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£Dunkelste Stunden des U-Boot-Kriegs
"

Die Schwierigkeiten der britischen Marine zu keiner Zeit grösser als jetzt

K . B., B e r I i n , 7 . April
Die deutschen Erfolge im U-ßoot -

fbieg belasten immer aufs neue die
ISnmmung in den angelsächsischen Län¬
dern . Auch alle Terrorangriffe , welche
die britische Luftflotte in einem sich
j&glich übersteigendem Zynismus ge¬
gen die europäischen Länder vorträgt ,
vermögen nicht , die schweren Beden¬
ken zu zerstreuen , welche die allge¬
meine Kriegslage und insbesondere die
Lage auf den Weltmeeren ausgelöst
Jiat.

Wir sind in eine neue Kriegs -
pftase getreten , so sagt der Finanz¬
sekretär bei der Admiralität in Lon¬
don , Mr. Hall . Ich verlange mehr , da
wir sonst den Krieg nicht gewinnen
können. In diesem Zusammenhang teilt
et ans propagandistischen Gründen
zwar mit , daß der Bau von Handels¬
schiffen sein Ziel um Zehntausende
von Tonnen überschritten habe, ande¬
rerseits aber mußte er zugeben , daß
auf den englischen Werften seit Kriegs¬
beginn 30 000 Schiffe repariert wurden.
Im Jahre 1942 hätte der Tonnagegehalt
der reparierten englischen Schiffe
allein 10 Millionen Tonnen betragen .
Diese Mitteilung kennzeichnet die Wir¬
kung der deutschen U-Boot -Waffe und
die tatsächliche Kriegslage besser als
manche Meldung der letzten Zeit Eine
neue Ansprache des Lords der Admi¬
ralität ist auf einen ähnlich skepti¬
schen Ton gestimmt . Alexander
führt aus, man kann sagen , daß die
Schwierigkeiten, denen sich die briti¬
sche Marine gegenüber sieht , zu kei¬
ner anderen Zeit in der Ge¬
schichte größer waren . Niemals
hat die Marine so viele todbringenden
Waffen, die sich gegen ihre Schiffe
richten , abwehren müssen .

In einem Leitartikel der „ Times "
beschäftigt man sich ebenfalls mit den
Kriegsaussichten und sagt bei einem
Vergleich zwischen 1918 und heute : „Es
maß offen zugegeben werden , daß da¬
mals ein Sieg in erreichbarer Nähe lag
und die Alliierten nur Zeit finden muß¬
ten, um zuzugreifen . Die dunkelsten
Stunden des U - Boot - Krieges
waren vorüber . Heute sind sie noch
lange nicht vorbei . "

Und an anderer Stelle des Artikels
heiftt es dann : „Der Kampf gegen die
U-Boot-Gefahr bestimmt jede Phase der
britischen und amerikanischen Aktivi¬
tät . Wenn der Bau von neuem Schiffs¬

raum die Versenkungen durch die
U-Boote nicht übersteigen würde , wäre
die Zukunft wirklich in tiefstes Schwarz
gehüllt" , und dann klingt der Leit¬
artikel der großen englischen Zeitung
mit folgender Feststellung aus : „Es hat
keinen Zweck , über Methode oder Ziel¬
setzung zu spekulieren , ganz gleich, wel¬
cher Art diese sind . Die dringendste
Notwendigkeit liegt klar auf der Hand,
nämlich der Einsatz aller unse¬
rer Kräfte gegen den U - Boot -
Krieg . "

In ähnlicher Form klingt es von USA .
herüber . „Die U - Boot-Gefahr kann erst
im Herbst wirklich beseitigt werden" , so
schreibt der Neuyorker Korrespondent
des „Manchester Guardian" . Erst dann
werde man die U-Boot-Gefahr vollstän¬
dig unter Kontrolle bekommen , weil
dann erst die neuen Geleitschiffe zur
Verfügung stehen würden. Bis dahin
müsse man damit rechnen, daß die Ver¬
luste außerordentlich schwer werden und
das „Programm für die Invasion Europas
sich verzögere".

Auch der Staatssekretär der USA .-
Marine, K n o x , hat in den letzten
Tagen mit Nachdruck darauf hingewie¬
sen , daß der Kampf erst begonnen habe
und die Achse noch sehr viel Macht¬
mittel hinter sich haben würde . „Wir
haben"

, so sagt Herr Knox , e i ne n
langen und harten Krieg vor
uns . Wir wissen noch nicht, was wir
alles an Opfern bringen müssen , bis
der Krieg überstanden ist « Inzwischen

hat man sich in den USA . bemüßigt
gefühlt , einen Sachverständigenaus¬
schuß einzusetzen , dem die Aufgabe
zufällt , die Möglichkeiten zu einer
schnellen Erhöhung der Lieferzeit in
den USA .-Werften zu untersuchen. Die¬
ser Ausschuß soll bestimmte Weisun¬
gen erhalten haben , allzu viele Theo¬
rien in der Planung der U-Boot -Be¬
kämpfung zu vermeiden .

Interesse verdient ferner im Chorder
Stimmen zum U-Boot -Krieg eine Äuße¬
rung des englischen Admirals Sir Wil¬
liam James , der in einer Rede auf das
Unternehmen von Dieppe zu
sprechen kam. Auch er stellt das Pro¬
blem der Invasion erneut zur Diskus¬
sion und behauptet , daß die Landung
in Europa nur den Krieg entscheiden
könnte . » Nie vorher ist die Aufgabe« ,
so sagt der Admiral , » die Herrschaft
über die Seewege aufrechtzuerhalten ,
gewaltiger gewesen als jetzt , und nie
vorher hat es solch heftige Seekämpfe
gegeben. Die Zukunft erscheint täglich
im klareren Licht. Um den Sieg zu er¬
ringen , müssen unsere Armeen in Fein¬
desland einmarschieren , wohin immer
sie nur mit Hilfe von Schiffen gelan¬
gen können .« Der Admiral James hat
mit seinen Feststellungen recht. Die
Frage bleibt nur , wie die Landung in
Europa durchführen ; unsere Streit¬
kräfte an allen Küsten des westlichen
Europas sind gerüstet , den Angelsach¬
sen , wenn sie kommen, wieder einen
Empfang zu bereiten , wie es in Dieppe
der Fall gewesen ist

Stukas bei Bandenbekämpfung in B osnien . — üeber schneebedeckte
Gipfel der bosnischen Berge geht es heimwärts . Eine Stukastaffel , die
Felsennester der Banditen bombardiert hat , auf dem Flug zum Feld¬
flughafen . PK .-Aufn . : Baier (HH .)

Sowjetangriffe am Kuban eingestellt
Ein feindlicher Sabotagetrupp in Nordnorwegen vernichtet

Führerhauptquartier , 6. April
Da« Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt : Am Kuban -
bräckenkopf setzte der Feind
seine Angriffe infolge der am Vortag «
erlittenen Verluste nicht mehr fort .
Von der übrigen Ostfront wird nur
örtliche Gefechtstätigkeit gemeldet .

Amerikanische Bomber mordeten 180 belgische Kinder
Brutaler Terrorangriff auch auf Antwerpen — Bisher rund 1000 Opfer gemeldet

Dr. K., Brüssel , 7 . April
Dar auf Antwerpen durchgeführte

Terrorangriff britisch - amerikanischer
Fliegerverbände ist in seinem ersdirek -
kenden Maße für die Zivilbevölkerung
noch nicht abzuschätzen. Es dürfte sich
um die grabsamste Katastrophe han¬
deln, die Belgien im gesamten bis¬
herigen Kriegsverlauf erlebte . Ganze
Straßenzüge sind zerstört Hunderte
von Häusern sind in sich zusammen¬
gestürzt und unter ihnen sind zahllose
Flamen begraben , deren Zahl man auf
mindestens 1000 veranschlagt

Der Erzbischof von Neuyork , Stel-
man, der gleichzeitig der höchste ka -

Von ihnen kann kein Friede kommen
Es ist entsetzlich, annehmen zu müs- in Südafrika , die unbeschreiblich ge-

*en , daß dieses sinnlose Morden schuld- meine Fratze der Plutokratie ! Während
loser Menschen noch Tage und Wochen sie morden , reden sie laut vom süßen
fortgehen soll , ja , daß es noch gesteigert Frieden , den sie den Völkern bringen
werden könnte. Gestern der Terrorangriff werden , wenn sie erst die nationalsozia-
•nf Paris , heute der Ueberfall auf Ant- listische „Tyrannei " beseitigt ' haben ,
wejjen der über tausend Leben danxn- wif Deutschen sind gefeit gegen dieseterdas f .eler Hundert Kinder auslöschte. iftj Heuchelei . Wir kennen sie und
Und morgen . . . ? Das lastet uns- schwer ^ ach

s
en uns fertig zum h5chste „ „n <?•uf der Seele, daß wir kein Mittel haben , letzten EinsatZ(

*
urn totalen Krieg im

diese Grausamkeitenzu verhindern . Das soIdatischen sinne . Europa hat jetz f Ge .
durI en " ™h,g anges ehen , eine , nheit> ^ über „achzudenken, ob von

Wendung des Krieges ins Ungeheuer- M| nschen je ein gerechter Frieden zu er-
5S * dl£ ? ,r nLch! ,

e™ rte< ha!len- Ist warten ist , die ihn mit so zynisch-barba -
nun die „Totalitat des Krieges, rjscj,en Mitteln erringen wollen. Wer so

hnomn V Im . ? _im Kriege zu handeln vermag und ihn
seines ganzen ethischen Sinnes beraubt ,
der kann auch kein Ethos des Friedens
in sich tragen.

Es werden noch sehr harte Tage kom -

das
oder ist das sdion der Wahnsinn ? Im
Osten werden noch Schlachten geschla¬
gen , da stehen sich noch Soldaten gegen¬
über , mit der Waffe in der Hand , da wird
noch gekämpft , wenn auch mit sehr un¬
terschiedlicher Moral der Kampfesweise.
Aber das , was da von der britischen In - men , viele Tonnen Bomben werden noch
sei herüberkommt , das ist der fliegende auf die Städte und Dörfer fallen ^ dieser
Mord , das ist Stahl und Feuer gewordene Krieg birgt noch Ungeheuerliches in sich .
Niedertracht , die eine abgrundtiefe Ge- Sollte nicht überall dort , wo man noch
meinheit der Gesinnung verrät an die Phrasen der demokratischen

Jene Unmenschen , die den Befehl zu Menschenbeglückung glaubt , im Feuer -
solchen Handlungen geben , glauben aus schein der brennenden Städte , ein Er¬
der Skrupellosigkeit ihres Wesens her - wachen beginnen ? Mag sein — und wir
• ns , daß sie Europa damit von innen her verstehen es — daß unsere deutsche
erschüttern , die Völker zur offenen Auf- Art, Ordnung unter den Völkern zu hal -
Iehnung gegen die kriegsbedingte Ord - ' ten , nicht überall begriffen wird , weil

nung führen könnten . Sie wiegen sich in sie unbequem ist und manche persön -
der teuflischen Illusion , mit dem Blute liehe Opfer fordert . Aber unsere harte ,
hunderter und tausender europäischer soldatische Welt hat ein ehrliches Ge¬
Menschen eine Stimriiung und einen Zu- sieht . Hinter der Wortkulisse jüdisch¬
stand zu schaffen , der ihnen den eige- demokratischer Freiheit lauert der kalte
neu soldatischen Einsatz erspart Das Mord. Wollen wir hier, wo Menschen
ist es nämlich ! Die wehr - und schuld - gleichen Stammes und gleichen Blutes
losen Opfer , die Frauen und Kinder, die noch um kleine Dinge der Form manch-
sie töten , liegen vor der Front ihrer mal aneinander vorbeireden , nicht ganz
Feigheit , sind Barrikaden aus zerfetzten nahe aneinanderrücken , um dem euro -
Leibern , hinter denen sie dann gegen päischen Menschen ein Beispiel zu wer -

Europa vorbrechen wollen. Die ewig bri- den ? Europa braucht uns jetzt — es soll
tische Methode, hier wie in Indien oder uns bereit finden I A. P.

tholische Feldgeistliche der amerika¬
nischen "Armee ist, ließ es sich nicht
nehmen , den amerikanischen Fliegern
vor ihrem Start den Segen zu erteilen.
Die solchermaßen gesegneten Bomber
fielen über die Wohnhäuser der belgi¬
schen Stadt , her und töteten u . a.
180 Kinder, die im Keller eines Schul¬
gebäudes verschüttet wurden.

Vor Beginn der Operation , so wurde
in der Nacht zum Dienstag London
mitgeteilt , suchte Stelman in Beglei¬
tung des Brigadegenerals Longfrflow,
Befehlshaber des USA .-Bomber-Kom -
mandos , mehrere Flugplätze aüf , wo er
den katholischen Angehörigen der
amerikanischen Luftwaffe vor dem
Abflug nach Antwerpen den Segen er¬
teilte .

Der Angriff selbst traf in der Haupt¬
sache Wohnviertel und Arbeiterbarak¬
ken . Volltreffer auf Gebäude des Stadt¬
gebietes riefen Brände und Zerstörun¬
gen hervor . Die Zivilbevölkerung hatte
Verluste , zahlreiche Verschüttete liegen
noch unter den Trümmern eingestürz¬
ter Gebäude begraben . Deutsche Sol¬
daten und Feuerlöschkräfte beteiligten
sich mit der Bevölkerung an den ersten
Lösch - , und Rettungsarbeiten .

180 Kinder gehören nach den bis¬
herigen Feststelrangen zu den Todes¬
opfern , die der Angriff gefordert hat
Die Kinder hatten sich in einer Schule in
einem dichtbesiedelten Viertel der Stadt
befunden , als der Angriff erfolgte . Durch

einen Treffer wurde das Schulgebäude
zum Einsturz gebracht. Die Kinder wur¬
den im Keller verschüttet . Noch während
des Angriffs eilten , unbeachtet der Ge¬
fahr durch die in den umliegenden
Wohnblocks " einschlagenden . Bomben,
Eltern undAngehörige der Kinder zudem
völlig zerstörten Schulgebäude. Vor den
Ruinen spielten sich erschütternde Sze¬
nen ab . Da auch an anderen Stellen der
Stadt Schäden an zahlreichen Gebäuden
verursacht wurden^ wird damit gerech¬
net daß unter den schwelenden Trüm¬
mern vieler Häuser noch die Leichen
mehrerer hundert Belgier liegen.

Brasilianische „Völkerwanderung "
Stockholm , 7 . April

Die größte Völkerwanderung in d^ r
Geschichte Brasiliens ist im Augen¬
blick in das südliche Amazonasgebiet
im Crange , heißt es in einer United -
Press -Meldung aus Ceara . Zehntau¬
sende von Arbeitern werden aus den
Nordstaaten zu Arbeiten in die eben
eingerichteten Gummiplantagen im
südlichen Amazonasgebiet geschickt .
Die Reise von Ceara in die Plantagen
umfasse mehr als 2000 km und nehme
ziemlich lange Zeit in Anspruch ,
Hauptsächlich würden indianische Ar¬
beiter eingesetzt da sie das Fieber¬
klima dieser Gebiete am besten ver¬
trügen und außerdem von einer klei¬
nen Ration Manioka und Msfis leben
könnten .

Auch an der tunesischen Front
verlief der Tag im allgemeinen ruhig .
Bei einem eigenen Angriffsunterneh -
men in Südtunesien wurde eine wich¬
tige Höhe genommen . Im Mittelmeer¬
raum griff die Luftwaffe Flugplätze
und Schiffsziele mit gutem Erfolg an .
Jäger und Flakartillerie sowie Unter -
seebootjäger der Kriegsmarine ver¬
nichteten 18 feindliche Flugzeuge .
Zwei eigene Flugzeuge werden ver¬
mißt .

Britisch -nordamerikanische Flieger¬
verbände griffeil am gestrigen Tage die
besetzten Westgebiete , vor allem die
Stadt Antwerpen an . Die Bevölke¬
rung hatte erhebliche Verluste . In einer
Schule wurden 180 Kinder getötet . Jä¬
ger und Flakartillerie der Luftwaffe
schössen 19 feindliche Flugzeuge ab .

In Nordnorwegen wurde ein
feindlicher Sabotagetrupp bei der
Annäherung an die Küste zum Kampf
gestellt und vernichtet .

*
Die Grenadiere zweier sächsischer

Bataillone und die Soldaten einer
Artillerie - und einer Panzerjägerab -
teilung erkannten am 28. März südöst¬
lich Orel anfliegende sowjetische
Schlachtflugzeuge , die dicht über dem
Erdboden , in kaum 30 m Höhe , zum
Angriff auf die deutschen Stellungen
ansetzten . Entschlossen griffen Grena¬
diere , Panzerjäger und Kanoniere zu
den Waffen und jagten ihre Geschoß¬
garben aus Maschinengewehren , Kara¬
binern und Maschinenpistolen gegen
den Feind . In wenigen Minuten brach¬
ten sie von acht angreifenden Maschi¬
nen sieben zum Absturz . Nur der achte
Schlachtflieger konnte durch rechtzei¬
tigen Abflug (Jer Vernichtung ent¬
gehen . — Insgesamt haben damit unsere
Heereseinheiten im Ostfeldzug bisher
1177 Sowjetflugzeuge mit Infanterie¬
waffen zum Absturz gebracht .

Bulgarien warnt vor alliierten Invasionsabsichten
Scharfe Stellungnahme Sofias — »Der Weg Bulgariens eindentig festgelegt "

S o f i a , 7 . April
In einer Massenkundgebung in der

bulgarischen Stadt Lom präzisierte Mi¬
nister Dimitri Wassileff in einer großen
Rede die Stellung Bulgariens in der ge¬
genwärtigen Phase des Krieges. Er
führte u. a. aus : „Wir Bulgaren haben
uns den Achsenmächten und ihren Ver¬
bündeten angeschlossen , und wenn wir
heute auch nur Gewehr bei FuB Wache
halten , so können wir schon morgen
an den Küsten des Adriatischen , des
Aegäischen oder Schwarzen Meeres
stehen : Wir werden die Balkanhalb¬
insel verteidigen , auf der Bulgarien eine
zentrale Stellung einnimmt und eine
erstrangige Bedeutung hat "

Der Minister schilderte die Gefahr des
Bolschewismus für Europa und beson¬
ders für den Balkan. Der Bolschewismus
und seine ßlutokratischen Verbündeten

würden aber keinen Erfolg haben , denn
der Kampf der Achsenmächte und aller
europäischen Völker sei gerecht und hei¬
lig . Er werde zu einer gerechten Ver¬
teilung der materiellen Güter unter allen
Völkern der Welt führen .

„Auf welcher Seite muß Bulgarien
stehen ? "

, fragte der Minister . „Zweifel¬
los auf der Seite Deutschlands , Italiens
und Japans , also auf der Seite der
Achse . Es ist kein Widerspruch , wenn
sich . Bulgarien vor zwei Jahren dem
Dreimächtepakt angeschlossen hat ; denn
die bulgarische Geschichte beweist , daß
es von England immer nur Ungerechtig¬
keiten erfahren hat . Kann überhaupt
daran gezweifelt werden, daß bei einer
Landung der anglo - ameri -
kanischen Streitkräfte an
irgendeiner Stelle der Bal -
kSnküste Bulgarien nicht
außerhalb des Krieges blei *
b e n darf , ohne daß es nicht zum

Schlachtfeld werden würde? In einem
solchen Fall wird Bulgarien vor die
Frage Sein oder Nichtsein gestellt wer¬
den . Das muß jeder einzelne Bulgare
wissen , jeder Erwachsene, jedes Kind,
jeder Reiche und Arme, jeder Bauer und
Bürger, daß die Engländer und
Amerikaner kommen würden ,
um Bulgarien zu vernichten ,
um es zwischen Griechen und
Serben aufzuteilen . Das erklä¬
ren sie selbst ganz offen vor aller Welt

Wir können uns nicht wie Feiglingeden Opfern entziehen, die uns das
Schicksal auferlegt hat , um unsere na¬
tionale Einigung zu erzielen. Das - bul¬
garische Volk ist kein Volk von Nichts¬
tuern . Es hat , wie die Geschichte lehrt ,schon viele Opfer für seine Einigung
gebracht und fürchtet sich heute nicht
vor neuen Opfern. Der Weg Bulgariens
in diesen schicksalsschweren Tagen ist
eindeutig festgelegt "
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Europa eine Scfaicksalsgemeinschaft
Seyß -Inquart vor Arbeitsmännern

Den Haag , 7. April
teuwarden , die Hauptstadt der

niederländischen Provinz Friesland ,
stand am Sonntag im Zeichen des
niederländischen Arbeitsdienstes , der
hier zu einer Kundgebung angetreten
war , in deren Verlauf der Reichskom¬
missar für die besetzten niederländi¬
schen Gebiete , Reichsminister Dr .
Seyß - Inquart , zu den niederlän¬
dischen - Arbeitsmännern sprach . Auch
die Niederlande seien als Teil Europas
in diesen Kampf hineingestellt . Alle
Europäer , so betonte er , müßten er¬
kennen , daß sie eine Schicksalsgemein¬
schaft bilden , die sie auf Sein oder
Nichtsein zu verteidigen hätten . Durch
die zuchtvolle Ordnimg und die
Sammlung der Kräfte würden
die wichtigsten Grundlagen für den
Aufbau einer besseren europäischen
Zukunft geschaffen .

Das syrische Volk protestiert
gegen den Wahlbetrug

A n k a r a , 7. April
Am vergangenen Freitag kam es ,

wie erat jetzt bekannt wird , in Da¬
maskus während der Gebetsatunde in
den Moecheen zu stürmischen politi¬
schen Kundgebungen , als innerhalb
dar Moecheen nationale Redner gegen
den neuen Ministerpräsidenten Ata
Bey Ayubi auftraten und die durch
Catroux ausgeschriebenen Wahlen als
Volksbetrug bezeichneten , der nur
dem Zweck diene , Syrien aktiv in den
Krieg einzubeziehen . Vor den Mo¬
scheen kam es im Anschluß an die
Kundgebungen zu schweren Zusam¬
menstößen mit der Polizei .

Sowjetische Greuel in Aserbeidschan
Rom , 7. April

Nach Meldungen aus Ankara soll es
westlich des Urmiasees im Norden
Aserbaidschans zu Kämpfen zwischen
sowjetrussischen Truppen und Ver¬
bänden der aufgelösten 6. iranischeji
Armee gekommen sein , die früher in
Aserbeidschan stationiert war . Die
Landbevölkerung unterstützte die ' ira¬
nischen Soldaten . Die Bolschewisten
sollen verhältnismäßig schwere Ver¬
luste erlitten haben . Im Verlauf der
Kämpfe scheinen die Bolschewisten
die Oberhand in den Gebieten west¬
lich des Urmiasees erhalten zu haben .
Das bolschewistische Oberkommando
hat für den Nordiran schwere Repres¬
salien gegen die Landbevölkerung ver¬
hängt . Sämtliche Dörfer des Gebietes
sollen dem Erdboden gleichgemacht
•worden sein . Die Bevölkerung wurde ,
soweit sie nicht hingerichtet wurde ,
nach Sowjetrußland deportiert . Da die
Unruhen trotz dieser Maßnahmen in
der Provinz Aserbeidschan noch an¬
dauern , wurde der Belagerungs¬
zustand -verhängt .

Abessinische „Generale " steppen
Stockholm , 7. April

Wie » Nya Daglight Allehanda « aus
Neuyork meldet , hat eine Abordnung
abessinischer Offiziere , die zur militä¬
rischen Fortbildung nach den Ver¬
einigten Staaten geschickt war , statt
dessen eine Anstellung in einem Tanz¬
lokal der Südstaaten angenommen .
Die abessinischen Offiziere , die nach
Abschluß der USA -Kurse zu Gene¬
ralen ernannt werden sollten , konnten
einen »außerordentlich günstigen « Ver¬
trag mit einem Manager abschließen .
Sie traten jetzt als Steptänzer in einem
Vergnügungslokal auf , und der Be¬
sitzer gab seinem Lokal den klingen¬
den Namen »Negu s Dancing « . Dank
der »steppenden « abessinischen Offi¬
ziere stehen die Menschen Schlange ,
um in das Etablissement hineinzu¬
kommen , und der Besitzer ist nicht
bereit , die abessinischen Offiziere von
ihrem Vertrag zu lösen .

Washington : Die Geographie spricht gegen China
Tschungking xur Hälfte evakuiert — Aussichtslose Kriegslage — Englands und Amerikas Verrat

B e r IIn , 7 . April
Die von Tschiangkaischek dekretierte

Evakuierung der Hälfte der Einwohner¬
schaft seiner Hauptstadt zeigt schlag¬
artig die Erfolge der systematischen ja¬
panischen Luftoffensive gegen die Le¬
benszentren Chinas . Seit "der Eroberung
Burmas und somit der Abschließung
sämtlicher überseeischer Verbindungen
der Kernländer des Generalissimus zu
seinen Lieferanten ist die Luftwaffe zum
wichtigsten Faktor dieses Krieges ge¬worden , der sich infolge der Großräu¬
migkeit nur langsam gegen die einhei¬
mischen Versorgungsbasen Tschung -
kings vorschiebt
Die lokale Front in Yfinnan

Die von den Schan - Staaten
nach Yünnan hinübergetragenen
Angriffe und der japanische Vormarsch
entlang des Salvins tragen nur 1 o k t -
len Charakter . Sie dienen dem
Zweck , Truppen zu binden und dem
Feind Verluste an Kriegsmaterial zu¬
zufügen . Weitergehende Absichten
dürften schon deshalb an diesem
Frontabschnitt kaum verfolgt werden ,
weil in einigen Wochen die Regenzeit
eintritt , die automatisch alle größeren
Operationen verbietet . Letzteres ist
übrigens auch der Grund dafür , wes¬
halb die englischen Angriffsdrohungen
gegen Burma nur als Agitation zu wer¬
ten sind , abgesehen davon , daß die
dazu erforderlichen Streitkräfte auf
britischer Seite zur Zeit nicht vorhan¬
den sind . Allein zu dem Vorstoß gegen
das schwer verteidigte Akyab am
Bengalischen Golf , dessen Eroberung
ihnen nicht gelang , brauchten die Eng¬
länder über fünf Wochen .
Das burmesische Fiasko Wavells

Es war von jeher der Wunsch
Tschiangkaischeks , durch eine groß an¬

gelegte Zangenoffensive gegen
Burma die Japaner auf Thailand zu¬
rückzuwerfen und dadurch die für ihn
lebenswichtige Burmastraße wieder zu
öffnen . Um diese Pläne zu besprechen ,
fanden bekanntlich in Tschungking , in
Anwesenheit der Generale Wavell und
Stillwell , eingehende Beratungen statt ,
die aber von den Engländern und Arne
rikanern offenkundig nur in der Absicht
geführt wurden , die Chinesen hinzuhal¬
ten . Als man nämlich zur Tat schreiten
sollte , stellte sich heraus , daß die Eng¬
länder nicht einmal die 100 000 Mann
zur Verfügung hatten , die an der Assam -
front hätten antreten sollen . Den Chi¬
nesen mangelte es andererseits an
schweren Waffen , die ihnen die Ameri¬
kaner versprochen , aber nicht geliefert
hatten . So sind und bleiben also die
Japaner unangefochten die Herren in
Burma .
Japan ändert die Taktik

Nicht besser sieht es für Tschungking
an der ostchinesischen Front
aus . In den Küstenprovinzen Tsche -
kiang und Kiangsu sind die von den
Japanern eingeleiteten Operationen
zur Säuberung des Gebietes von ver¬
sprengten Feindkräften nahezu abge¬
schlossen . Im Norden Honans wurde in
den letzten Tagen tiie 42 . chinesische
Division vernichtend geschlagen . Tschi-
angkaischek ist also hier zu wesent¬
lichen Operationen nicht mehr in der
Lage , zumal die Versorgung seiner
Truppen durch die katastrophale
Hungersnot in Honan und den
benachbarten Provinzen stark beein¬
trächtigt wird . Während die Japaner
in früheren Jahren offenbar darauf aus¬
gingen , die aufmarschierenden feind¬
lichen Kräfte zu stören und sie durch
überraschende Stöße aufzuspalten und
zu vernichten , um dann nach erfolgrei -

Eisenhower verbietet de Gaulle Afrikareise
Aus militärischen Gründen unerwünscht - Bestürzung im Gaullistenlager

V i c h y , 7 . April
In dem Streit zwischen den beiden

französischen Emigrantenchefs de Gaulle
und Giraud , ist jetzt eine sensationelle
Wendung eingetreten : Die sogenannten

Einigungsverhandlungen "
, die General

Catroux im Auftrage de Gaulies seit
einiger Zeit mit Giraud in Algier führte ,
waren so weit gediehen , daß de Gaulle
im Begriff stand , London zu verlassen ,
um In Algier über die endgültige Eini¬
gung mit Giraud zu verhandeln . Ehe de
Gaulle jedoch abreisen konnte , erhielt er
von General Eisenhower ein Telegramm ,
in dem der amerikanische Oberbefehls¬
haber ihn aufforderte , seine Reise nach
Algier zu verschieben . Die Verschiebung
sei „durch schwerwiegende militärische
Gründe " geboten .

Eisenhowers Telegramm , das in der
Nacht zum Montag in London eintraf ,
schlug im gaullistischen Hauptquartier
wie eine Bombe ein . De -Gaulle berief
sofort eine Sitzung des „nationalen
Ausschusses der Kämpfenden Franzo¬
sen " ein , auf der beschlossen wurde ,
dem Ersuchen des amerikanischen
Oberbefehlshabers stattzugeben . Das
danach ausgegebene Kommunique be¬
dauert die Verzögerung , die „ nicht
ohne ernste Nachteile " verlängert wer¬
den dürfe . Das „ nationale Interesse
Frankreichs " erfordere die Wiederher¬
stellung des französischen Empire .

Die »Times « schreibt zu dem über¬
raschenden Eingreifen Eisenhowers in
den Streit der französischen Verräter¬
generale , es erscheine Eisenhower zur
Zeit unangebracht , sich politischen Er¬
wägungen zuzuwenden , da die militä¬
rische Entwicklung in Tunesien alle
Aufmerksamkeit beanspruche . Daher sei

Eisenhowers Telegramm nicht unerwar¬
tet gekommen . Die »Times « läßt dann
die Katze aus dem Sack , indem sie be¬
tont , daß de Gaulle durch die Verzö¬
gerung seiner Algierreise Gelegenheit
zu einer Aussprache mit Eden erhalte ,
um so » aus erster Hand einen Bericht
über die Diskussionen in Washington
im Hinblick auf die französische Einig¬
keit und die Zukunft Frankreichs zu
erhalten .« '

Radio Brazaville , de Gaulles Sprach¬
rohr , hat 'die Hintergründe von Eisen¬
howers Ersuchen sehr rasch begriffen .
Es erinnerte daran , daß auch der ermor¬
dete Darlan im Interesse des USA -
Imperialismus die Verhandlungen mit
de Gaulle „ aus militärischen Rücksich¬
ten " sabotiert hatte .

eher Durchführung dieser Aktion zu
den eigenen Ausgangsbasen zurückzu¬
kehren , scheinen sie es jetzt doch vor¬
zuziehen , in den eroberten Gebieten
Garnisonen einzurichten , um
ihre Ruhe zu gewährleisten und den
Aufbau zu sichern . Diese Pläne werden
dadurch unterstützt , daß Nanking -
China allmählich selbst über Kräfte
verfügt , um an diesem Werk mitzu¬
wirken , ja , man hat sogar ehemalige
Tschungking -Generale , die während der
letzten Monate übertraten , mit Erfolg
als Gouverneure eingesetzt . Die eigent¬
lichen Kernprovinzen Tschungking -Ch 'i-
nas sind jedoch vom Kriege bisher
kaum betroffen worden .
Ausreichende Versorgung unmöglich

Angesichts dieser Sachlage steigt in
Tschungking die Erbitterung über die
Untätigkeit der Verbündeten , die zwar
mit Versprechungen und Illusionen nicht
geizen , aber jede wirkliche Hilfe ver¬
missen lassen . Wavells großmäulig an¬
gekündigte Burmaoffensive erwies sich
ebenso als Bluff wie die amerikanischen
Rechenexempel , mit denen man glaub¬
haft machen wollte , in welch gewaltigem
Umfange Tschungking -China auf dem
Luftweg über Indien mit Kriegsmaterial
versorgt werde . Die Zeitschrift „News
Weeks " enthüllt jedoch , daß das nach
China geschaffte Material zum größten
Teil für die dort stationierten amerika¬
nischen Luftstreitkräfte bestimmt sei ,
eine Versorgung der chinesischen Armee
mit dem dringendsten Bedarf jedoch als
„ aussichtslos " nicht in Betracht käme .
Ja , selbst wenn Burma zurückerobert
würde , sei es infolge der Kriegsproduk¬
tionsschwierigkeiten und des Tonnage¬
mangels völlig unmöglich , die gewünsch¬
ten Mengen von Kriegsmaterial dem
Verbündeten zur Verfügung zu stellen .
Die Zeitschrift schließt ihre Betrachtun¬
gen mit der lakonischen Feststellung :

Die Geographie spricht ge¬
gen C h i n a" .

Wenn an dieser Bemerkung auch viel
Wahres sein möchte , so entschuldigt
sie doch keineswegs den vorsätzlichen
Verrat Englands und der USA . an
Tschungking -China , das sie zum Kriege
ermunterten und es bis zum heutigen
Tage mit undurchführbaren Ver¬
sprechungen abspeisten . Ihnen ist es
wohl hauptsächlich zuzuschreiben , daß
Tschiangkaischek eine Politik betrieb ,
die ihn ins Verderben fühlen muß . Die
in Tschungking erscheinende Zeit¬
schrift „ Kuominjeh Pao " resümiert die
Sachlage also durchaus richtig , wenn
sie schreibt : „ Es ist zwecklos , sich auf
Amerika oder England zu verlassen .
Tschungkings Zukunft ist dunkel , wenn
es nicht eine unabhängige Kriegführung
einschlagen wird . " Aber auch dafür
dürfte es heute zu spät sein . E . F.

Zunehmende Erbitterung der Bevölkerung Aegyptens
Prinz Mansour Daouf aus der Königsfamilie ausgeschlossen

Korneitschuks „freie Polen "
Als die britische Regierung

31 . März 1939 die Existent und die
Grenzen des damaligen polnische *
Staates durch ein feierliches Bei -
standsversprechen garantierte , dachte
in London gewiß niemand daran , dal
der casus foederis von den Polen auch
einmal gegen die bolschewistischen
Freunde in Anspruch genommen wer .
den könnte . Dieser Fall , der die gange
Verlogenheit der englischen Politik
an den Pranger stellt , ist vor einigen
Wochen eingetreten , als Moskau von
der in England existierenden polnl .
sehen Emigrantenorganisation die of%.
zielle Abtretung der ehemals weiß ,
russischen und ukrainischen Gebiete
unter polnischer Herrschaft verlangte .Alle empörten Proteste Sikorskys stie¬
ßen jedoch bei Churchill auf zynische
Abweisung , der ihm sogar mitteilen
ließ , er verbäte sich jeden Versuch ,die englisch -sowjetische Freundschaft
durch derartige „unpassende Manöver "
zu stören . Ausgangspunkt dieser De .
hatten war bekanntlich vor allem ein
Artikel der „Priwda ", in dem die pol .
nischen Emigranten des größenwahn¬
sinnigen Chauvinismus .beschuldigt
und die Auslieferung der erwähnten
Gebiete verlangt wurde .

Es würde sich nicht lohnen , diese
für die britische Perfidie so charakte¬
ristischen Vorgänge nochmals i* Er .
innerung zurückzurufen , wenn nicht
jetzt einige Einzelheiten bekannt
geworden wären , die sie in besondert
aufschlußreichem Lichte zeigen . Der
Autor des erwähnten „Prawda ' -ArU.
kels , Korneitschuk , ist — wie kürzlich
gemeldet — inzwischen zum Statiner ,
tretenden Volkskommissar für Au»,
wärtige Angelegenheiten ernannt wor¬
den , womit Stalin seine damaligen
Forderungen nachträglich offiziell
sanktionierte . Zugleich wurde in Mos-
kau eine Zeitung „ Freies Polen " ge.
gründet , welche Sikorsky attackieren
und die sowjetischen Ansprüche im
Namen der „freien " polnischen Emi -
granz vertreten soll . HerausgeberUt
dieser Zeitung ist die Schriftstellerin
Wanda Wassiledska , die sich heute all
Vorkämpferin der „patriotischen Inter .
essen ihres Vaterlandes " ausgibt , in
Wirklichkeit handelt es sich hierbei
aber nur um einen schlecht getarnten
Betrugsversuch , denn "Wanda Wassi .
ledska ist die Frau Korneitschuks und
außerdem Mitglied des Obersten Rates
der Sowjetunion . Wir wissen damit
also zur Genüge , welches niederträch -
tige Spiel hier inszeniert wurde , des .
sen Partner Churchill ist .

Sein Verrat an den Polen ist ttbrU
gens nicht erst jüngsten Datums , wie
man vielleicht vermuten könnte . Der
„Manchester Guardian " belehrte im»
darüber , daß schon 1941 „die britische
Regierung klar zum Ausdruck ge.
bracht hat , daß sie keine der östlichen
Grenzen Polens garantieren wird ".Und in einem Kommentar der bekann¬
ten englischen Zeitschrift „Sem Sta »
tesman and Nation " finden wir den
bezeichnenden Satz : „Kein vernünf¬
tiger Pole kann erwarten , daß Eng '
land einen Finger rühren wird , um
polnische Peyroutons einzusetzen ."Damit weiß nicht nur Sikorsky aus *
reichend , was er von seinen britischen
Patronen zu halten hat , sondern auch
gewisse Herren in Nordafrika können
sich diese Bemerkung hinter dieOhren schreiben , die erkennen läßtwie man in London über Verräter
vom Sehlage Giraud , Peyrouton und
Konsorten denkt . Fk.

Der bolivianische Spielball Roosevelts *

Vergeblicher Protest der Bevölkerung — Die Aufgabe des Mr. Wallace
■ Lissabon , 7 . April

Kein anderes Südamerikanisches
Land war seit Monaten derart von
inneren Unruhen gerüttelt wie Boli¬
vien . Als Spielball in den Händen der
Gesandten Washingtons und der Agen¬
ten Wallstreets hatte es wenig Aus¬
sicht , eine eigene Politik zu treiben ,
obwohl sich auch Parlament und Ka¬
binett zeitweilig gegen das Diktat des
Dollaroberhauptes stellten . Monatelang
hatte der Kongreß die Anerkennung
des im Mai vorigen Jahres unterzeich¬
neten Wirtschaftsvertrages mit den
USA. verzögert , da die Enttäuschung
der Bevölkerung über die Ausbeute¬
politik der USA . allzu stark geworden
war und Unruhen befürchtet werden
mußten .

Seit dem November spitzten sich die
politischen Verhältnisse zu . Die Regie -*
rung trat zurück . Die Neuordnung des
Kabinetts zögerte sich hinaus . Das Par¬
lament wurde gezwungen , den Wirt¬
schaftsvertrag zu ratifizieren . Erst da¬
nach kam ein neues Kabinett zustande .
Wie wenig die neuen Männer sich durch¬
zusetzen verstanden , illustriert die Tat¬
sache , daß Mitte Dezember der Be¬
lagerungszustand verhängt werden
mußte . In der Folge breiteten sich erheb¬
liche Unruhen unter der Arbeiterschaft
aus . Im Minendistrikt Catavi kam es zu
Streiks . Mit allen ihr zur Verfügung
stehenden Mitteln versuchte die Regie¬
rung , den für die USA . höchst unbeque¬

men Aufstand zu unterdrücken . Die Füh¬
rer linksrevolutionärer Parteien wurden
verhaftet . Man behauptete , hinter ihnen
stünden deutsche Geheimagenten . Trotz
aller Zwangsmaßnahmen konnte aber
der Rückgang der Zinnpro¬
duktion nicht verhindert werden . ' Zu -
dem kam es im Januar erneut zu Streiks¬
bewegungen . Die Minen mußten militä¬
risch besetzt werden .

Aber nicht nur die Arbeiterschaft ,
auch die Jugend des Landes wehrte sich
durch Kundgebungen gegen die Hörig¬
keit der Regierung gegenüber den USA .
Als der Plan des Präsidenten General
Peranda bekannt wurde , Roosevelt
einen Staatsbesuch abzustatten , erschie¬
nen in der Hauptstadt Boliviens Mauer¬
anschläge der Studentenschaft , in denen
vor weiterer finanzieller Versklavung
des bolivianischen Volkes gewarnt
wurde . Die Regierung gab nach , der
Staatsbesuch wurde verschoben . Ein
neues Aufflackern der Unruhe in den
Zinnbergwerken löste eine heftige Kri¬
tik in der us -amerikanischen Presse aus .
die sich anmaßte , die Regierung in La
Paz gegen die bolivianische Bevölke¬
rung aufzuhetzen .

Das ist die Lage , die der USA .-Vize¬
präsident Wallace jetzt bei seiner
Ankunft in La Paz vorgefunden hat .
Er wird friit allen Anstrengungen durch¬
zudrücken versuchen , die willfährige
Regierung Boliviens zur vorbehaltlosen
Bejahung der Politik des Kriegsbrand¬
stifters im Weißen Hause zu zwingen .

Bern , 7 . April
Offensichtlich auf britische „An¬

regung " veröffentlichte König Faruk von
Aegypten ein Dekret , durch das dem be¬
kannten Mitglied der ägyptischen
Königsfamilie , Prinz Mansour Daout ,
der Titel einer königlichen Hoheit ent¬
zogen wird . Prinz Mansour Daout ver¬
ließ Mitte Februar Aegypten , um , wie es
zunächst hieß , Verwandte in der Türkei
zu besuehen . Von dort wandte er sich
nach Italien , wo er in Rom eindeutige
und scharfe Erklärungen gegen England
abgab

"
, die London augenscheinlich un¬

angenehm berührt haben .
Durch eine Verordnung des Chefs

der ägyptischen Polizei , des Arabers
John Russell Pascha , wurde in Aegyp¬
ten der Verkauf von Eisen - oder Stahl¬
werkzeugen , die als Hieb - oder Stich¬
waffen benützt werden können , an die
Zivilbevölkerung untersagt . Unter das
Verbot fallen auch feststehende Mes¬
ser , und zwar auch dann , wenn es sich
um solche für den häfislichen Gebrauch
handelt . Die Maßnahme erfolgte im
Zusammenhang mit der starken Zu¬
nahme von Ueberfälleri auf britisch¬

amerikanische Soldaten in Aegypten .
Sie wirft ein bezeichnendes Licht auf
die Stimmung in großen Teilen der
ägyptischen Bevölkerung .

'
Einen weiteren Grund zur Erregung

in den ägyptischen Massen bildet die
Anordnung der britischen Militärbe¬
hörden , wonach ägyptische Arzte , deren
Zahl sowieso angesichts des durch Un¬
terernährung in Ägypten sehr schlech¬
ten Gesundheitszustandes nicht aus¬
reichend ist , in den britischen Lazaret¬
ten eingesetzt werden , die mit verwun¬
deten Soldaten der 8 . britischen Armee
überfüllt sind . Auf Grund der Proteste
der Bevölkerung sah sich der ägyptische
Gesundheitsminister zu der Anordnung
gezwungen , daß die im Staatsdienst be¬
findlichen britischen Aerzte in den
Krankenhäusern nunmehr unverzüglich
auch die Kranken zu behandeln haben ,
die nicht ir Krankenhäuser aufgenom¬
men werden können . Seit einigen Tagen
stehen in ägyptischen Städten Hunderte
von Kranken vor den Krankenhäusern

•Schlange , da die Abkommandierung der
ägyptischen Aerzte durch die britischen
Militärstellen sie jedes ärztlichen Bei¬
standes beraubten .

Der 7. April Trauertag in Frankreich
Die Zahl der Opfer in Paris bereits auf über 300 gestiegen

Paris , 7 . Apri )
Die französische Regierung hat den

7 . April zum nationalen Trauertag er¬
klärt , da an diesem Tag das Staats¬
begräbnis für die bei dem Mordanschlag
auf Paris ums Leben gekommenen Ein¬
wohner stattfinden wird . An diesem Tag
bleiben sämtliche Vergnügungsstätten
geschlossen . Auch alle Veranstaltungen
im Freien sind untersagt .

Der anglo - amerikanische Terrorangriff
beschäftigt nach wie vor in erster Linie
die französische Oeffentlichkeit und die
Presse . Die Zahl der Toten beträgt jetzt
bereits 311 , wird sich aber noch weiter
erhöhen , da immer noch unter den
Trümmern Leichen geborgen werden und
sich auch in den Krankenhäusern noch
Schwerverletzte in Lebensgefahr be¬
finden . Im ganzen zählt man jetzt rund
700 Verletzte .

Die Aufräumungsarbeiten werden mit
aller Kraft fortgesetzt und ihrer Schnel¬
ligkeit ist es zu verdanken , daß hier und
da noch einige Ueberlebende aus den

Kellern eingestürzter Häuser hervor¬
gezogen werden konnten . Ob sie jedoch
als gerettet anzusehen sind , steht noch
nicht fest , da sie körperlich sehr ge¬
schwächt sind . Eine R^ihe von Ministern
weilte am Montag an den Stätten der
Zerstörung .

Die französische Presse prangert den
Terror der anglo - amerikanischen Mord¬
brenner weiter an . Im „Paris -Midi "
heißt es , der jüngste Angriff englisch -
nordamerikanischer Flieger auf Paris
enthülle auf besondere Weise die kalte
Grausamkeit der „ Befreier "

. Einen Pa¬
riser Stadtteil an einem schönen Sonn¬
tagnachmittag , wo es viele - Spaziergän¬
ger gebe , zw bombardieren , bedeute , daß
man unschuldige zu Hunderten habe
töten wollen .

Filoflf bei K5nig Boris . König Boris
empfing ,am Montagnachmittag nach
seiner Rückkehr Ministerpräsident und
Außenminister Filof ! zur Berichter¬
stattung .

UNSERE KURZSPALTE .
Reichsstudentenführer in TTagw«,

Reichsstudentenführer , Gauleiter und
Reichsstatthalter Dr . Scheel , hat »ich
auf Einladung der ungarischen Hegl*
rung und mit einer Abordnung dar
Reichsstudentenführung auf eine mehr »
tägige Reise nach Ungarn begeben .

»Generalsekretär der französischen
Luftverteidigung .« Der Generalmajor
der französischen Luftwaffe G a s t i a
ist zum Generalsekretär für die fran¬
zösische Luftverteidigung ernannt wor¬
den . Seine Ernennung wurde am
Dienstag bekanntgegeben .

Millerand gestorben . Der fraJizösisch «
Politiker und Deutschenhasser Alex¬
ander Millerand ist Dienstagvormitt «!
im 84. Lebensjahr in Versailles ge¬
storben . Millerand , der von 1914 bis
1915 französischer Kriegsminister war ,
wurde im September 1920 zum Präsi¬
denten der Republik gewählt und hatte
dieses Amt bis 1924 inne .

Die* jüdischen Stadträte in Nord *
afrik » wieder eingesetzt . Von Giraud
wurden in ganz Franzöeiseh -Nordtfrik «
die Stadträte , die seit zwei Jahren auf¬
gelöst waren , wieder aufgestellt . Be>
sonderer Wert wird dabei darauf ge¬
legt , daß alle jüdischen Mit »
g 1 i e d e r dieser Körperschaft vollzäh¬
lig vertreten sind !"

Die 42 .' Tschungking -Division ver¬
nichtet . Japanische Truppen stellte »
am 24 . März in der Provinz Honan die
42 . feindliche Division zum Kampf un4
vernichteten sie zum größten Teil tu
einem vierstündigen Gefecht . Der
Feind ließ 292 Tote auf dem Schlacht¬
feld zurück .

Tojo beim Tenno . Premierminister
Tojo , der am Montagabend im Flug¬
zeug nach Tokio zurückgekehrt ist ,
wurde Dienstag vormittag vom Tenn «
in Sonderaudienz empfangen . Er be¬
richtete ausführlich über da« Ergeb¬
nis seines mehrtägigen Staatsbesuche «
in Mandsehukuo .
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Deutsche Antwort auf die Invasionsdrohungen
Die Reihen der Frankreichkämpfer sind dichter geworden — Ein Festungsgürtel bis zur Biskaya

An der Kanalküste , 7 . April
(PK.) Die Frühlingssonne läßt die

Landschaft am Kanal von Tag zu Tag
yarer und schärfer erscheinen . Ihre
Strahlen lösen die weißen hüllenden
Nebelschleier von Land und Meer , unter
denen sie sich in den vergangenen Mo¬
naten meist wie unter einer Tarnkappe
dem spähenden Blick entzogen haben .
Jetzt können unsere Soldaten an der
Küste die Augen wieder ungehemmt
über die grünlich schimmernden Fluten
der aufgeregten Nordsee bis hin zu den
Kreidefelsen der englischen Südküste
schweifen lassen , die bei klarer Sicht
fast greifbar nahe vor uns liegt .

Genau so deutlich werden die Insu¬
laner von drüben unseren Küstenstreifen
sehen , nur ihre Gedanken werden dabei
andere sein als die unsrigen . Wir deut¬
schen Soldaten blicken mit wachsamer
Gelassenheit auf See hinaus . Drüben
aber liegt der Brite auf der Lauer gleich
einer alten Bulldogge , die ihren Appetit
beim Sichtbarwerden des begehrten
Knochens mit Iefzenden Kiefern und aus
Angst vor dem drohenden Knüppel im
Zaume halten kann . Wir wissen genau ,
wie groß der britische Hunger auf das
europäische Festland ist . Es beherrscht
nach wie vor das Denken der englischen
Imperialisten , ist die Triebfeder all ihres
Handelns . Sie mögen Atlantik -Charta ,
Sowjet, Amerika oder Casablanca sa¬
gen, es sind nur Decknamen , in Wirk¬
lichkeit meinen sie stets die der Nordsee
und dem Atlantik zugewandte Küste
Westeuropas . Dort liegt der Schlüssel
zu ihrer Niederlage oder , wie sie glau¬
ben , zu ihrem Sieg . Und zwar in den
riesigen Betonklötzen , die ihre Buckel
wie vorweltliche Ungeheuer in den fri¬
schen Seew'ind recken , und in denen
U-Boot neben U-Boot gefeit liegt gegen
jeden Zugriff aus der Luft . Von denen
aus die grauen Wölfe des Meeres ihre
Jagd auf die englischen Schiffe antre¬
ten , mit deren stets zunehmender Fahrt
in die Tiefe auch die englischen Aussich¬
ten auf Sieg in immer weitere Fernen
entschwinden .

Hunderttausende am Werk
Hinter den U-Boot -Bunkern dehnen

sich ausgezeichnete Flugplätze , von de¬
nen . aus schon einmal der Blitz des
Reichsmarschalls mit ungeheurer Stärke
auf die englische Insel niederfuhr , bis
ein Teil seiner Kraft nach Osten abge¬
lenkt wurde . Doch eines Tages wird er
im Osten frei sein , um dann in noch ge¬
waltigerer Stärke als vor Beginn des
Ostfeldzuges über England wieder auf¬
zuleuchten .

Das alles wissen die Briten ganz ge¬
nau . Darum brennt ihnen die Zeit auf
den Nägeln , darum wollen sie die deut¬
sche Heimatfront mit ihren Terrorangrif¬
fen mürbe machen , bevor die große Ab¬
rechnung herannaht , und darum wird
ihr Blick auf die besetzte Westküste von
Monat zu Monat gieriger . Doch wir ken¬
nen ihre aus der Not geborenen Absich¬
ten, und wir wären schlechte Hausher¬
ren, wenn wir unser Anwesen nicht ent¬
sprechend schützen würden . Fahrlässig¬
keit ist das Letzte , was man der deut¬
schen Wehrmacht vorwerfen kann .

Von der Nordsee bis weit über die
Biskaya hinaus spannt sich wie . ein
stählerner Bogen der Abwehrwall der
Leiber und Geschütze , der Bunker und
Befestigungen . Millionen von Arbeits¬
stunden sind hier in den letzten Mona¬
ten von Hunderttausenden in aller Stille
geleistet worden , um den Wall noch här¬

ter , noch stärker zu machen . Die Arbeit
kennt auch heute keinen Stillstand , im
Gegenteil , immer mehr Hände greifen in
den besetzten Gebieten zum Spaten und
reihen sich ein in die große Arbeitsfront
an Nordsee und Atlantik . Bei einerFahrt
durch die Küstenzone hatten wir fast
das Gefühl , daß hier des Guten zuviel
getan wäre , so reihte sich ein Minenfeld ,ein Bunker , ein MG-Nest , eine Geschütz¬
stellung an die andere . Die Häuser am
und in der Nähe des Strandes haben sich
in raffiniert ausgebaute Festungen ver¬
wandelt . Panzer stehen gut getarnt , wo
sie kein Mensch vermuten würde , und
alle Straßen landeinwärts tragen
schwere eiserne Tanksperren in ihren
Asphaltdecken , während daneben spa¬nische Reiter nur darauf warten , in die
Fahrbahn geschoben zu werden .
Bewegliche Eingreifdivisionen

Jede Geschützstellung und jeder noch
so einsame Bunker sind an ein Fern¬
sprechnetz angeschlossen , so daß die
obere Führung nur auf den Knopf zu
drücken braucht , um an der ganzen rie¬
sigen Abwehrfront die Alarmglocken
schrillen zu lassen . Schnell bewegliche
Eingreifdivisionen stehen an zentral ge¬
legenen Punkten zum sofortigen Einsatz
bereit . Feldflughäfen sind voll gerüstet
für einfallende fliegende Verbände , über
deren plötzliches Vorhandensein sich die
Engländer schon bei Dieppe nicht genug
wundern konnten .

Doch die Krönung erfährt dieser gi¬
gantische Abwehrwall wie alle tote Ma¬
terie erst durch den Mensch , den deut¬
schen Soldaten . Alte Frankreichkämpfer ,
Weltkriegssoldaten und viele Männer
mit dem roten Band der Ostmedaille
stehen hier nebeneinander und warten
voll glühendem Haß auf den Briten , der

zu feige ist , sich ihnen im offenen
Kampf zu stellen und der sich lieber
nachts in großer Höhe in das Reichs¬
gebiet einschleicht , um wehrlose Frauen
und Kinder zu morden . Die Reihen
der F rankreichk ämp f e r sind
in den letzten Wochen ent¬
scheidend verstärkt worden .

Tag und Nacht rollen Transporte
Wir konnten diese Entwicklung von

unserer Unterkunft einer nordfranzösi¬
schen Stadt , deren Fenster zur großen
Bahnstrecke hinausblicken , mit eigenen
Augen beobachten : Auf diesem Bahn¬
damm rollte es heran , Tag und Nacht ,
nur von kürzeren Intervallen unterbro¬
chen : Truppen , Truppen und nochmals
Truppen . Ein Regiment , eine Division
nach der ahderen . Die Türen der Güter¬
wagen weit geöffnet , genossen die Land¬
ser voll inneren Behagens die bräu¬
nende Frühlingssonne . Kräftig waren
sie alle , die Männer in den feldgrauen
Blusen , wohlgenährt und gutgelaunt . Sie
sangen , winkten , betrachteten voll Neu¬
gier die ihnen fremde Umgebung . Welch
ein Unterschied gegen einen Truppen¬
transport des Weltkrieges im vierten
Kriegsjahr ! Die Soldaten von heute
sind nicht müde , lustlos . Ihre feste Ge¬
lassenheit und ausgeglichene Ruhe
kommt aus der tiefen Ueberzeugung ,
daß sie die Besseren sind und es darum
auch schaffen werden , mögen die Wider¬
stände noch so groß erscheinen .

Und weich ein Material führten
die singenden Soldaten mit sich ! Da gab
es keine ausgeleierten Geschützrohre ,
keine zusammengeflickten Wagen und
keine ausgemergelten Pferde wie im
letzten Jahr des Weltkrieges . Die Waf¬
fen , Geschütze , Panzer , die Fahrzeuge ,
sie sind zum größten Teil fabrikneu und

Der neue Träger des Eichenlaubs
mit S,chu>ertern zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes , General¬
oberst Model , Oberbefehlshaber
einer Armee .

Aufnahme : Presse -Hoffmann

das Beste , was die deutschen Rüstungs¬
fabriken in unermüdlicher Arbeit schaf¬
fen . Ganze Züge , beladen mit der neuen
schweren Pak , rollten vorüber . Dann
kamen Panzer , ihnen folgten kampf¬
erprobte schwere Flakbatterien der
Luftwaffe , von deren Abschußerfolgen
die vielen - weißen Ringe um die Ge¬
schützrohre kündeten . Und so ging es
im Wechsel weiter , Stunde um Stunde ,
Tag um Tag . Bespannte Truppenteile
wechselten mit motorisierten , Heer mit
Luftwaffe , und Luftwaffe mit Waffen -
Alle aber waren sie gleich in der Güte
von Mensch und Material . Sie sind die
wortlose Antwort auf alle Invasions¬
drohungen .

Kriegsber . Joachim Schulz - Werner

Rooseveit schuf sich einen „Secret Service"
m

Der politische Mord für Washington ein Mittel der „psychologischen Kriegführung "

Berlin , 7 . April
Der echte Yankee rühmt sich einer

robusten Natur . Wer es in Gottes eige¬
nem Land zu etwas bringen will ,
braucht -kräftige Fäuste und ein weites
Gewissen . Die Kampfmethoden ' des
„wilden Westens "

, in dem sich der¬
jenige als Herr der Lage erwies , der
Flinte und Bowiemesser am besten zu
handhaben wußte , sind heute noch das
unerbittliche Lebensgesetz der USA. ,
wenn auch seine Praxis „zivilisierter "
geworden ist . Denn Betrug , Erpressung ,
Lüge und Schiebung gelten — weil sie
meist unblutig enden — im Land der

Freiheit " nicht als Kapitalverbrechen ,
die verdammt und gesühnt werden
müssen . Unter den amerikanischen
Millionären gibt es beispielsweise kei¬
nen , der mit ehrlichem Gewissen von
sich behaupten könnte , er habe sein
Vermögen auf anständige Weise er¬
worben . Solange diese von der Theorie
so sehr verschiedene Praxis demokra¬
tischer „ Kultur " sich in ihrer Wirksam¬
keit auf die Vereinigten Staaten be¬
schränkt , könnte sie dem Außenstehen¬
den im Grunde gleichgültig sein .

Anders aber liegen die Dinge , wenn
man feststellt , daß die Amerikaner mit
den gleichen Waffen auch eine Außen¬
politik betreiben , die für alle Betroffe¬
nen größte Gefahren in sich birgt . Roo-
sevelts imperialistische Raubzüge sind
in Wirklichkeit nichts anderes als die

Anwendung von Wildwest -Methoden .
Mit Lüge , Hinterlist und Gewalt über¬
fällt er friedliebende Nationen , um sie
seinem habgierigen Herrschaftsanspruch
zu unterwerfen . Drastische Beispiele
hierfür sind Island , Nordafrika und die
meisten mittel - und südamerikanischen
Staaten .

Daß Rooseveit hierbei auch das ge¬
meinste Mittel nicht verschmäht und
selbst von dem Mord nicht zurück¬
schreckt , enthüllte jetzt in einem sensa¬
tionellen Artikel die Zeitschrift „News
Week " . Ais im Sommer vorigen Jahres
in Washington ein sogenanntes Kriegs¬
presseamt unter der Leitung von Elmer
Davis geschaffen und ihm das Stati¬
stische Propagandaamt eingegliedert
wurde , schied William Donovan , der
nach seiner unglückseligen Rolle als
USA. - Gesandter in Sofia die Direktion
der Auslandspropaganda Roosevelts
übernommen hatte , aus dieser Organi¬
sation aus . Kriegsminister Stimson über¬
trug ihm die Leitung des „Büros für
strategische Dienste "

, das un¬
gefähr dem Vorbild des englischen Se¬
cret Service entspricht . Ueber dessen
Funktion berichtet „ News Week " fol¬
gendes : „Die Kriegführung der USA. be¬
schränkt sich nicht auf Kämpfe mit Ge¬
wehren , Bomben und Kanonen : auch die
psychologische Kriegführung ist wichtig .
Die psychologische Kriegführung umfaßt
unterirdische Aktionen im Feindesland
einschließlich Sabotage , Ermordungen ,

Befreiung wichtiger Gefangener und Re¬
volutionen , also jede Tätigkeit , die den
Feind schädigt , aber nicht mit offenen
militärischen Methoden .

"
Hierfür ist Oberst Donovan zweifel¬

los der geeignete Mann , denn er hat ja
schon in Sofia und Istanbul bewiesen ,
daß er Pistolen und Dynamit für das
beste „diplomatische " 1Werkzeug hält ,
mit dem er lieber umgeht als mit den
Gepflogenheiten europäischer „Barba¬
ren " . Die Sabotageakte in Bulgarien ,
sein Zusammenspiel mit dem serbischen
Putschistengeneral Simowitsch waren
jedenfalls in Roosevelts Augen die vor¬
züglichste Qualifikation für einen
Mann , den er zum Chef der obersten
staatlichen Gangsterorganisation ein¬
setzte .

Was uns jedoch mehr interessiert als
die Laufbahn und Tätigkeit des Herrn
Donovan ist die Tatsache , daß hier zum
ersten Male von amerikanischer Seite
schwarz auf weiß zugegeben wurde , daß
die USA .-Regierung auf amtlichem Wege
Sabotage und Mord in anderen Ländern
betreibt . Im Kriege ist bekanntlich jedes
Mittel zur Schädigung des Feindes er¬
laubt , sofern es nicht im Widerspruch zu
den Bestimmungen des Völkerrechts
steht . Während die Dreierpaktmächte
sich stets hieran gehalten haben — es
konnte ihnen noch kein einziger absicht¬
licher Verstoß nachgewiesen werden —
sind unsere Feinde durchaus nicht vor
solchen Skrupeln belastet .

Blick in die Welt
Der „Höllenberg " speit Schlamm

P a r i s , 7 . April
Ein seltsames Naturereignis , das nocü

nicht abgeschlossen ist , rollt gegenwär -«
tig im Departement Ardeche , rechts der
Rhone gelegen , ab . Es handelt sich um
einen vulkanartigen Ausbruch des Ber¬
ges Roc d 'Enfer (Höllenberg ) , 2240 m
hoch , nur tritt nicht Lava aus , sondern
Schlamm !

In einer Nacht begann es in dem Berg
zu rumoren . Die Einwohner des Tales
erzählen , es habe geklungen , als kämen
die Geräusche von einer anderen Welt .
Einige Stunden später war das Donnenfr -
einstürzender Massen im Innern des
Berges zu hören . Plötzlich öffnete sich
der Berg in etwa 1800 m Höhe und spiet
eine ungeheure Masse Schlamm aus . Eilt
ganzer Strom von Schlamm begann sidi
talwärts zu wälzen mit einer Geschwind
digkeit von 100 .m in der Stunde rücktd
er vor , alles unter sich begrabend , was
sich ihm entgegenstellte . Eine große Ani
zahl von Häusern mußte geräumt wer¬
den . Sie sind inzwischen von den
Schlammassen überflutet oder weggeris -«
sen worden . Bis jetzt ist bereits einö
Fläche von etwa 50 ha mit Schlamm
überdeckt . Der Schlammstrom rückt noch
weiter vor . Seine Geschwindigkeit hat
sich aber vermindert . Das kleine Städt *
chen Vallon ist noch bedroht und in¬
zwischen geräumt worden . Die Masse des
Schlammes wird bisher auf eine Million
Kubikmeter geschätzt . Sachverständige
sind auf dem Plan erschienen .

Der neue mexikanische Vulkan
wächst weiter

Madrid , 7 . April
Nach einer EFE.-Meldung aus Mexiko

ist der vor etwa einem Monat ent - .
standene Vulkan Paricutin weiterhin
im Wachsen begriffen . Der Vulkan , der
sich aus völlig flachem Gelände er¬
hoben hat , hat bereits eine Höhe von
500 Metern erreicht , und aus den jetzt
bestehenden fünf Kratern wird eine
derartige Menge von Lava und Asche
emporgeschleudert , daß teilweise das
Sonnenlicht in dem Gebiet nicht durch¬
brechen kann .

Doppelmord einSs Strafgefangenen
Oldenburg , 7. April

Eine furchtbare Bluttat , der zwei
Menschenleben zum Opfer fielen , ereig¬
nete sich im Boergermoorer Strafgefan¬
genenlager . Die Frau des Lagerleiters
bewohnt mit ihrem viereinhalbjährigen
Sohne - ein Haus innerhalb des Lagers .
Am Nachmittag bemerkte ein Wacht -
mann , daß eine fremde Frau in der
Kleidung der Frau sich dort zu schaf¬
fen machte . Er schöpfte Verdacht und
ging mit mehreren Beamten in das
Haus . Dort bot sich ihm ein entsetz¬
liches Bild : Die Frau lag mit ihrem
Jungen erschlagen am Boden . Die an¬
gebliche Frau entpuppte sich als ein
entwichener Strafgefangener , der seit
dem Vortage vermißt wurde .

SSpießgesellen des „Kohlenklau"
Bochum , 7 . .$ P r ' I

Ein Ehepaar aus Velbert hatte so viel
elektrischen Strom verbraucht , daß eine
Untersuchung vom Werke aus erfolgen
mußte . Der den beiden zustehende
Lichtstrom war auch für Heizzwecke ver -
oder richtiger gesagt : mißbraucht wor¬
den , denn in allen Räumen herrschte
immer eine fast tropische Hitze . Es kam
daraufhin zu einem Strafverfahren
gegen das Ehepaar , bei dem der Richter
eine strenge Sühne für erforderlich hielt .
Er setzte eine Strafe von je zwei Mo¬
naten für Mann und Frau aus .

BLITZ / Von Alexander Keller
Wir standen auf der Terrasse der

Lunders-Farm und sahen zu , wie ei-,
nige Leute junge Pferde zuritten . Ein
knochiger Gaul fiel mir auf . Als sich
der Reiter in den Sattel schwang ,stand er ganz still . Eine Minute spä¬
ter warf er sich , mit allen Vieren in
die Höhe , kam mit den Vorderbeinen
auf den Boden und feuerte aus ...
Gleich darauf kollerte der Reiter in
den Sand und Lunders lachte .Der kleine Heydebrandt , der neben
uns stand , meinte verdrießlich , aus
dem Gaul würde niemals ein anstän¬
diges Reittier werden — aber Lunders
schüttelte den Kopf .

«Sie urteilen voreilig , Heydebrandt ",sagte er tadelnd . „Daß sich dieses frei¬
heitsliebende Tier gegen 'den Reiter
wehrt , ist ganz natürlich . Kein Tier
hebt es , unterjocht zu werden ."

Später , als wir beisammen saßen und
auf die fernen Riesenberge sahen , kam
Lunders nochmals auf den störrischen
Gaul zu sprechen .

»Ich hatte auch einmal ein solches
Tier"

, sagte er nachdenklich , „das war
1914 ." Er wandte sich an den anwesen¬
den Doktor Kaas . „Sie erinnern sich
doch, Doktor , an den guten .Blitz ' ? "

»Ich erinnere mich "
, entgegnete der

Doktor. „Ich marschierte damals mit
einer Kompanie Schwarzer nach Tan-
8a , und sie hielten die Kolonne eine
halbe Stunde auf ... "

»Richtig ." Der alte Lunders lachte .
»Ich hatte den Gaul eine Woche frü¬
her gekauft und wollte ihn zureiten —
aber er war ein Satan . Ein verdamm¬
ter Satan .. . Wäre der Krieg nicht ge¬
kommen , hätte ich ihn wahrscheinlich
WeSgegeben — so aber ließ ich ihn
auf meiner Farm und vergaß ihn . Ich
[Jatte damals anderes zu denken ." Er
hob sein Glas — in der untergehenden
Sonne schimmerte der Wein blutrot .
»Wir waren eine kleine Armee und
Marschierten schnell , und der gute

alte Lettow schonte uns nicht . Recht
hatte er . Er war ein verdammt feiner
Kerl , der „Große , weiße Mann" . Und
dann wollte er in den Kongo hin¬
über , aber da rissen die Nachrichten
plötzlich ab . Und eines Tages ließ
mich der „Große , weiße Mann" rufen .
Er saß am Straßenrand und hielt
Kriegsrat . „Lunders "

, sagte er , als ich
mich bei ihm meldete , „ ich muß wis¬
sen , was da oben beim Kilimand¬
scharo vorgeht . Die Engländer haben
halb Indien und ganz Afrika gegen
uns aufgeboten , und wir müssen höl¬
lisch achtgeben . .. Reiten Sie mal hin¬
auf , und sehen Sie sich die Sache an ."

Lunders lachte . „Das war so die . Art
vom alten Lettow . So nahm ich mir
vier Mann und die besten Pferde , die
wir bekommen konnten und ritt los.
Aber der Weg war weit . Zu weit , und
als wir endlich zu den Engländern
kamen , lahmten unsere Pferde . Eine
Weile überlegte ich , was zu tun wäre ,
— dann fiel mir ein , daß ich ja auf
meiner alten Farm noch einige Pferde
haben mußte und sandte zehn
Schwarze hinauf . Tags darauf kamen
sie zurück und brachten richtig vier
frische Pferde — unter diesen auch
meinen lieben ,Blitz '. „Den Sie natür¬
lich sofort zurücksandten "

, sagte Hey¬
debrandt , aber Lunders schüttelte den
Kopf ., .

„Es war Krieg , Heydebrandt "
, sagte

er
"

„und Not an Mann und Pferd .. ."
Ich behielt den .Blitz ' und ritt ihn
selbst , denn einen anderen Reiter
hätte er ja nicht geduldet , und er ging
ganz gut . Manchmal bekam er so seine
Anfälle , aber ich beachtete es weiter
nicht .. .

Dann sahen wir alles , was wir sehen
sollten und ritten zurück . Todmüde
und abgehetzt , denn das Land war von
Engländern erfüllt . Wir waren so
müde , daß wir uns kaum in den Sät¬
teln halten konnten . Und dann schlie¬

fen wir einmal zu lange . Als wir auf¬
wachten , sahen wir die Bescherung .
Ganz links von uns ging eine Reiter¬
brigade vor , rechts ein Regiment Afri¬
kaner und vor uns standen gegen
vierzig indische Reiter und berieten
gerade , ob sie uns abschießen , abfan¬
gen oder sonstwie ' vernichten sollten .

„Kinder "
, sagte ich zu meinen Leu¬

ten , „das ist eine böse Lage und ich
fürchte , wir haben ausgespielt . Da ist
aber noch der „Große , weiße Mann"
und da ist die kleine und siegreiche
Armee , die auf unsere Nachrichten
wartet . . Ich sah mir die Pferde
meiner Leute an. Sie konnten kaum
mehr stehen . Mit diesen Pferden war
nichts mehr zu machen . Ein einziges
Tier war noch frisch — der .Blitz '.

So berieten wir eine Weile und end¬
lich entschlossen wir uns , zu handeln .
Ich sollte versuchen , durchzubrechen .
Gelang es mir , Sollten die andern die
weiße Fahne hissen — denn ds hatte
keinen Zweck , gegen eine Armee zu
kämpfen . Gelang es mir nicht , sollte
es der nächste versuchen .

Ich saß dann ab und zog die Gurten
fester — dann nahm ich den Kopf des
Blitz an meine Brust und begann mit
dem Tier zu reden . .Blitz ' sagte ich
leise , „wir haben uns vertragen , aber
jetzt ist keine Zeit , alte Sachen auf¬
zuwärmen . . . Da drüben stehen die
Engländer und da stehen wir und ich
muß durch . . Blitz — ich muß . . ."

Dann saß ich auf , winkte den Kame¬
raden noch einmal zu und ritt an . Es
gab nur einen Weg — und auf dem
Weg standen die vierzig englischen
Reiter . Der Tute Blitz ging im Trab
an — gleich darauf fiel er in Galopp
und dann nahm er die Trense zwi¬
schen die Zähme und begann zu ren¬
nen . . . Zwei Minuten später war ich
an den Engländern . Sie wollten die
Pistole ziehen , aber sie hatten keine
Zeit . Den ersten englischen Gaul nahm
Blitz an und . rannte ihn um . . . den
zweiten stieß er so unsanft beiseite ,

daß der Reiter in den Sand kollerte
und dann war ich mitten unter den
Reitern , und Blitz biß und schlug um
sich wie ein Verrückter . Wie er durch¬
brach weiß ich nicht . Aber er brach
durch . Zum Schluß stellte sich noch
ein baumlanger Engländer in unseren
Weg und Blitz nahm in an , er biß ihn
in den Schenkel , daß der andere auf¬
heulte und dann — lag die Ebene vor
mir. Und Blitz rannte . Er rannte wie
eine Gazelle . Und in dem Augenblick
wußte ich , daß ich das Pferd hatte ,
den besten Kameraden , den man sich
in einer solchen Lage wünschen
konnte . Denn sehen Sie , die Engländer
waren nicht müßig . Sie schwärmten
aus — und jagten mich , aber den
Blitz konnten sie nicht einholen . Zwei
Stunden raste er in atemraubendem
Tempo dahin — dann war der Englän¬
der verschwunden und ich versuchte ,den Gaul in eine vernünftige Gangart
zu bringen — aber er schüttelte , är¬
gerlich den Kopf . Und als ich ener¬
gisch werden wollte , faßte er die
Trense und riß mir die Zügel fast aus
der Hand.

Damals ärgerte ich mich — aber
später sah ich ein , daß er recht hatte .
Er roch die Engländer , die ich nicht
sehen konnte und wollte ihnen ent¬
gehen . Lachen Sie nicht , Heydebrandt
— er wußte , um was es ging — er
wußte , was mir drohte und er wollte
mich retten . Und Stunde um Stunde
rannte er in irrsinnigem Tempo wei¬
ter. Ich konnte mich kaum noch im
Sattel halten — aber .Blitz ' schien
keine Müdigkeit zu spüren .

Wie lange das so weiter ging , weiß
ich nicht . Plötzlich rief mich jemand
an und ich sah einen Mann in unse¬
rer Uniform , es war Abend und et¬
liche Wachfeuer brannten und Blitz '
rannte geradewegs auf eines der Feuer
zu Und dann stand er still . Todmüde
glitt ich aus dem Sattel und wollte
seinen Kopf nehmen und streicheln ,
da kracht der Gaul nieder , gerade zu
meinen Füßen . . .

Aufgeregt schrie ich nach Wasser
und Kognak — nach einem Doktor —
aber es war alles vergebens . Noch ein¬
mal hob der brave .Blitz ' den Kopf
und sah mich an — dann durchlief
ein Zucken seinen Körper und er fiel
zurück ."

Lunders stand auf und trat an den
Rand der Terrasse .

„Das ist die Geschichte des störrl - '
sehen Pferdes .Blitz ', sagte er und ein
eigenartiger Unterton schwang in sei¬
ner Stimme . „Das Pferd , das seine
Schuldigkeit getan im Augenblick , in
dem es galt afles herzugeben ."

Die Nacht war hereingebrochen .
Lunders hatte laut gesprochen , seine )
Worte hallten durch die Nacht . Von '
drüben kam leises Wiehern der Pferde I
— sie waren unruhig geworden . Viel - J
leicht hatten sie verstanden , was Lun- I
ders über das treueste Pferd Afrikas '
erzählt hatte . . .

Frei nadi Cicero
Die berühmte italienische Opernsän¬

gerin Angelica Catalani unternahm im
Jahre 1816 eine Kunstreise nach
Deutschland . Ueberall wurde sie mit
unerhörter Begeisterung aufgenommen .
Als sie einmal im Theater einer Uni¬
versitätsstadt gesungen , und der rau¬
schende Beifall sie bereits wiederholt
vor die Rampe gerufen hatte , gab sich
die entzückte Hörerschaft dennoch
nicht zufrieden . Die Sängerin war hin¬
ter den Vorhang getreten , aber erneut »
Rufe forderten ihr abermaliges Er¬
scheinen . Vergebens . Bis endlich der
witzige Einfall eines Studenten den ge¬
wünschten Erfolg hatte . Er rief mit
kräftiger Stimme : „Quo usque tandem .
Catalani , abutere patientia nostra ?*
(Cicero : Wie lange , Catalani , willst du
unsere Geduld mißbrauchen ?) Da er¬
schien sie strahlend und verneigte sich
dankbar .

H
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Meldet euch
zur Unteroffizierlaufbahn !

Im Kampf Mann gegen Mann wird
der Feind niedergekämpft bis die
feindliche Stellung genommen ist . Be¬
sonderen Mut und Einsatzbereitschaft
zeigt aber ier , der seinem Zuge oder
«einer Gruppe als Erster voranstürmt
Hier sind es die Unteroffiziere , die
ihrer Mannschaft vorleben und vor '
kämpfen .

Jeder junge Deutsehe , der
gesund , zuverlässig und einsatzbereit
ist , kanp mit 17 Jahren als Unter¬
offizier -Bewerber in das großdeutsche
Heer eintreten . Verpflichtung kann er¬
folgen für eine Dienstzeit von 4i oder
12 Jahren . Meldungen nimmt zu jeder
Zeit das nächste Wehrbezirkskom¬
mando entgegen . Die Arbeitsdienst¬
pflicht ist für Unteroffizier -Bewerber
auf drei Monate verkürzt . Truppen¬
einheit und Waffengattung können
selbst gewählt werden . Die Beförde¬
rung zum Unteroffizier ist bei Front -
bewänrung nach neunmonatiger
Dienstzeit möglich . Bei entsprechender
Leistung kann auch die Uebernahme
in die Offizierlaufbahn erfolgen . Ein
zweiter Weg zum aktiven Unteroffizier
geht über die Unteroffizierschulen . Be¬
werbungen sind an das Wehrbe¬
zirkskommando oder an die An¬
nahmestellen für Heeres -Unteroffizier -
schulen , Berlin W 33 , Viktoriastraße 32 ,
zu richten .

„Energieplanung "
Vereinheitlichter Ausbau

der deutschen Energiewirtschaft
Der hohe Bedarf der deutschen Rü¬

stungsindustrie an Elektrizität und Gas
erfordert eine laufende beschleunigte
Steigerung der deutschen Energie¬
erzeugung . Neubau und Ausbau von
Kraftwerken , Gaserzeugungsanlagen
und Leitungen müssen daher besonders
gefördert werden . Hierfür hat Reichs¬
minister Speer unter dem Namen
„Energieplanung " eine zentrale Organi¬
sation geschaffen , in die er namhafte
verantwortliche Persönlichkeiten am
der öffentlichen Energieversorgung ,
dem Bergbau , der Chemie , der Eisen¬
schaffenden und Elektroindustrie be¬
rufen hat Die Leitung hat der Staats¬
sekretär des Generalinspektors für
Wasser und Energie , Schulze - Fielitz .
Die „ Energieplanung " wird fortlaufend
die gesamte Versorgung des Reichs¬
gebiets mit Energie für alle Bedarfsträ¬
ger einheitlich und vorausschauend
planen , die den Aifkbau durchführen¬
den Stellen bestimmen und 'die Durch
führung des Ausbaues überwachen .

Der Arbeiter denkt mit
Ein Betrieb in Straßburg gibt der

DAF .-Gauwaltung Kenntnis von einer
Reihe betrieblicher Verbesserungsvor -
schläge , die bei der Betriebsführung in
letzter Zeit von Gefolgschaftsangehöri¬
gen eingereicht wurden . Eine dieser
Anregungen befaßt sich mit der Ver¬
wendung eines preßluftbelasteten Kol¬
bens an Stelle von Gewichten . Dadurch
entfällt schwere körperliche Arbeit ,
und der genaue Belastungsdruck kann
mit Hilfe eines Regulierventlles einge¬
stellt werden .

Ein anderer Arbeiter erfand eine
Ausziehvorrichtung für Stiftschrauben ,
die in Spannweise zangenartig die
Stiftschraube fassen und deren Backen
der Gewindeart angepaßt sind . Beschä¬
digungen de« Gewindes werden so ver¬
mieden .

wieder ein anderes Gefolgschaftsmit¬
glied schlug ein neues Verfahren vor
zur Wiederverwendung von Farben , die
sich in Form von Schlamm unten in
den Waschap ^ araten absetzten . Wenn
die so wiedergewonnenen Farben auch
nicht mehr spritzfähig sind , eignen sie
sich doch noch sehr gut zu allgemeinen
Anstrichen .

fUuL ftiegetaHfttyfeH
Privatgespräche am Fernsprecher

unterlassen !

7

Erleichterte Zulassung zum Hanlwerk
Mobilisierung von Arbeitskräften zur Sicherstellnng der Reparaturleistungen

Der Reichsminister hat durch einen
Runderlaß vom 12 . März 1943 die selb¬
ständige Handwerksausübung durch
nicht in die Handwerksrolle eingetra¬
gene Personen erweitert . In diesem Er¬
laß wird darauf hingewiesen , daß die
eingeleitete Schließungsaktion im Hand¬
werk sowohl der Freimachung von
Arbeitsplätzen für die Rüstungsindu¬

strie als auch der Einsparung von
Raum , Kohle und Energie dient .

Die Arbeitseinsatzlage im Handwerk ,
die bereits vorher außerordentlich an¬
gespannt war , hat sich dadurch weiter
verschärft . Um die Versorgung der
Verbraucherschaft mit den erforder¬
lichen Reparaturleistungen trotzdem
sicherzustellen , ist es daher notwendig ,

Auch im totalen Krieg wird weiter studiert
Ein Aufruf des Reichsstndentenführers an die Studierenden

Auf Grund einer Anordnung der
Reichsregierung über den Einsatz der
Studierenden der deutschen Hochschulen
für Aufgaben der Reichsverteidigung
sollen alle Studierenden ihr Studium
zum Abschluß bringen . Ferner ist es
nach dieser Anordnung allen Abitu¬
rienten und Abiturientinnen gestattet ,das Studium aufzunehmen .

Aus diesem Anlaß erläßt der Reichs¬
studentenführer folgenden Aufruf :
Deutsche Studenten und Studentinnen !

In entscheidender Stunde unseres
Volkes hat die Führung des Reiches
bestimmt , *iaß auch im totalen Krieg
drs Studium an den deutschen Hoch¬
schulen weitergeführt wird . Durch
diese Maßnahme wird der Nachwuchs
für kriegs - und volkswichtige Auf¬
gaben bereitgestellt .

Die Entscheidung beweist das große
Vertrauen der Führung unseres Rei¬
ches in das deutsche Studententum . Ich
weiß , daß Deutschlands Studenten und
Studentinnen sich dieses großen Ver¬
trauens würdig erweisen werden .

Führung und Volk , unsere Soldaten ,
nicht zuletzt unsere Frontstudenten ,
erwarten jedoch von uns besonders zu¬
sätzliche Leistungen .

Ich habe daher als Reichsstudenten¬

führer in eurem Namen die Verant¬
wortung übernommen , daß Deutsch¬
lands Studenten und Studentinnen
neben dem Studium im Semester und
in den Ferien alle ihre Kraft dem
totalen Krieg zur Verfügung stellen .
Hochschule und Studententum haben
gemeinsam den Auftrag erhalten , dafür
Sorge zu tragen , daß künftig nur die¬
jenigen studieren , die ihrer Berufsaus¬
bildung mit Ernst und Hingabe nach¬
gehen und in Haltung und Leistung
Vorbild sind .

Die ungeheuren Leistungen der deut¬
schen Wehrmacht , die soldatische Tra¬
dition des Studententums und das An¬
sehen der Hochschule verlangen einen
strengen Maßstab .

Studenten und Studentinnen !,
Wir werden das große Vertrauen

rechtfertigen . Wir werden den jetzigen
und späteren Generationen ein Beispiel
von Fleiß , Hingabe und Begeisterung
für die nationalsozialistische Bewegung
und das Großdeutsche Reich geben .

'
Der Führer wird sich in den Schick -
Salsstunden seines Volkes auf uns Stu¬
denten und Studentinnen verlassen
können .

Heil unserem Führer !
Dr . Scheel , Reichsstudentenführer .

alle zur Ausübung solcher Reparatur¬
arbeiten vorhandenen Arbeitskräfte zu
mobilisieren , die bisher noch nicht voll
ausgenutzt waren . Der Reichswirt¬
schaftsminister hat sich deshalb ent¬
schlossen , eine Erleichterung der Zu¬
lassung zur selbständigen Handwerks¬
ausübung durch handwerklich vorge¬
bildete Personen vorzunehmen . Es wird
dabei betont , daß die Genehmigung auf
Widerruf zu erteilen und längstens auf
die Kriegsdauer zu befristen ist . Es
dürfen nur solche Personen zur selb¬
ständigen Handwerksausübung zugelas¬
sen werden , deren Tätigkeit sich auf
die Vornahme notwendiger Repara¬
turen für den täglichen Bedarf der
Zivilbevölkerung erstreckt , z . B . an
Bekleidungsstücken oder Gebrauchs¬
gegenständen , notwendige Hausrepara¬
turen und änhliches , die von anderen
Handwerkern aus Mangel an Nach¬
kräften nicht mehr oder erst nach
längerer Zeit vorgenommen werden
können . Die Genehmigung wird ver¬
sagt , wenn dadurch die Neubeschaffung
von Maschinen und Geräten erforder¬
lich wird . Im Bereich des Lebensmittel¬
handwerks ist die Genehmigung im
Einvernehmen mit der zuständigen
marktregelnden Vereinigung des
Reichsnährstandes zu erteilen . Die Ge¬
nehmigung darf in diesem Falle nicht
im Widerspruch zu der am 30 . Januar
1943 angeordneten Stillegungsaktion
stehen .

Wie Regierungsrat Bertrau (Reichs¬
wirtschaftsministerium ) in der „ Deut¬
schen Justiz " zu dieser Aktion der Mo¬
bilisierung von Arbeitskräften für das
Handwerk ausführt , ist nicht beabsich¬
tigt , eine Entwicklung einzuleiten , die
zur Aufhebung des großen Befähi¬
gungsnachweises führt . Dieser wird im
Gegenteil auch in Zukunft die Grund¬
lage für die selbständige Handwerks¬
ausübung bleiben , weil er sich bewährt
hat und das Ausleseprinzip darstellt ,
das allein zu einer weiteren Leistungs¬
steigerung im Handwerk führen kann .

Die Kleintierzucht im Kriege
Ihre volkswirtschaftliche Bedeutung / Von Kreisleiter Epp in Bruchsal

Es hieße Eulen nach Athen tragen ,
heute über die Notwendigkeit und die
volkswirtschaftliche Bedeutung der
Kleintierzucht im Kriege ein Wort zu
verlieren , denn sie ist zur Genüge be¬
kannt .

So mancher , der in Friedenszeiten
überlegen die Nase rümpfte , wenn er
etwas von der zähen Arbeit der Klein¬
tierzüchter hörte , hat inzwischen einge¬
sehen , daß ohne diese Vorarbeit heute
so mancher sehr zu Ehren gekommene
Kaninchenbraten einfach nicht vor¬
handen wäre . So kommt es auch , daß
sich heute dieselben Volksgenossen ,
die früher die Kleintierzucht verach¬
teten , dieser nun plötzlich mit wahrem
Feuereifer widmen . Es besteht daher
die Gefahr , daß auf diesem Gebiet
ähnliche Erscheinungen zutage treten
wie im ersten Weltkrieg . Nach den
amtlichen Unterlagen waren z . B . im
Jahr 1914 in Deutschland zwei Mil¬
lionen Kaninchen vorhanden , die im
Jahr 1918 auf vierzehn Millionen ange¬
wachsen waren . Dieser »Erfolg « war
aber nicht eine Folge intensiven
Züchterfleißes , sondern beruhte auf
einer wähl - und rücksichtslosen Ka -
ninchenhalterei unter vollkommener
Außerachtlassung der Gebote des Ge¬
meinnutzes , der Rentabilität und der
Tierschutzgesetze . Da eine Preisüber¬
wachung nicht vorhanden war , wurden
einerseits von im Geld schwimmen¬
den Kriegsgewinnler wertvolle Zucht¬
tiere zu Phantasiepreisen aufgekauft
und abgeschlachtet und andererseits
wieder minderwertige Bastardtiere in
allen möglichen Behältern auf Bai¬
konen , Speichern und in Kellern unter¬
gebracht und meistens mit für die
menschliche Ernährung . bestimmten

Nahrungsmitteln schlecht und recht
groß gehungert .

Wenn heute die Verhältnisse auf
diesem Gebiet nicht dieselben Formen
angenommen haben , so haben wir den
Grund dafür nur in der systemati¬
schen und zielbewußten Friedens¬
arbeit der in der Reichsfach¬
gruppe Kleintierzüchter zusammenge¬
faßten Kleintierzüchter und in der
straffen Lenkung durch den national¬
sozialistischen Staat zu suchen . Um
aber auch dem letzten Volksgenossen
die Möglichkeit zu geben , auf diesem
kriegswirtschaftlichen Sektor mitzu¬
arbeiten und damit auch zur Ver¬
besserung der eigenen Lebenshaltung
beizutragen , sollen nun laufend die
dabei einzuschlagenden Wege in leicht
faßlichen Erläuterungen aufgezeigt und
im einzelnen behandelt werden .

Die unter dem Sammelbegrift Klein¬
tierzucht zusammengefaßten Sparten
gliedern sich auf in : Ziegen - , Kanin¬
chen - , Geflügel - , Bienen - und Seiden¬
raupenzucht . Sie sind alle in ihrer
Art gerade jetzt im Kriege volkswirt¬
schaftlich wichtig . Die größte Bedeu¬
tung hat ihn Augenblick aber wohl die
Kaninchenzucht , weil sie ihr in bezug
auf Jungtierbeschaffung , Vermehrung ,
Schnellwüchsigkeit und Unterbringung
für weiteste Volkskreise die Voraus¬
setzungen zur Haltung vorhanden sind
oder geschaffen werden können . Wenn
auch die lediglich für den Eigenbe¬
darf beabsichtigte Kaninchenhaltung
keine große Fachkenntnisse erfordert ,
so liegt es doch im Interesse des ein¬
zelnen , wenn er sich vor Beginn seiner
Arbeit mit dem örtlichen Kaninchen¬
züchterverein in Verbindung setzt . Es
ist dabei nicht unbedingt notwendig ,

daß er Mitglied wird , was ihm , neben¬
bei bemerkt , allerlei Vorteile bringt .
Die Kaninchenzüchter sind gern bereit ,
jedem Anfänger mit Rat und Tat an
die Hand zu gehen , der sich dabei ohne
Zweifel manchen Aerger und Verdruß
und auch manchen Ausfall ersparen
kann . Wenn auch im Augenblick ideale
Stallbauten , wie sie die organisierten
Züchter im Laufe der Jahre zu Tau¬
senden geschaffen haben , nicht immer
zu erstellen sind , so erfordert <}ie Tier¬
haltung doch ein Mindestmaß an Raum ,
Luft und Licht . Die Jungtierbe¬
schaffung und Behandlung , die Fütte¬
rung und die eigene Futtergrundlage
sind weitere Voraussetzungen für die
rentable Kaninchenhaltung . Ueber all
diese Dinge geben die noch folgenden
Artikel Auskunft .

Wirtschaftliche Kurzberichte
Die Deutsche Landesrentenbank

stellte für die langfristige Finanzie¬
rung der Neubildung deutschen Bau¬
erntums im Jahre 1941 Dauerkredite
von 2,6 Mill . RM . zur Verfügung . Ins¬
gesamt sind 6eit 1928 bisher 14 460
Rentengüter mit einer Fläche von
187 303 ha durch Gewährung von
Dauerkredit finanziert worden . Auf
das Grundkapital von 20 Mill . RM .
wird wie im Vorjahr eine Dividende
von 3 % aus 747 576 RM . Reingewinn
gezahlt .

— Nachschleifen von Rasierklingen .
— Für das Nachschleifen gebrauchter
Rasierklingen darf höchstens ein Preis
von 0,50 RM . für 10 Stück berechnet
werden .

SpOti IM JiÜXZC
— An Stelle von SV . StraßW

spielt FV . Kingersheim das TschaJ
merpokaltreffen gegen SV . KolmarS
kommenden Sonntag .

~

— Nach sieben Jahren die erste Nu
derlage erlitt Schwedens best»Schwimmer Björn Borg bei einem j,tionalen Schwimmfest in Stockholm
Rune Gustaffson bezwang ihn «k.
200 m Kraul in 2 :18,5 um 3/10 Sek .

— Da « Anrudern und Au
paddeln der deutschen Waa^.
Sportler erfolgt am kommenden So »,

'
tag , 11 . April .

^

— Das in 5 Teilstrecken ausgesch *
bene Radrennen »Rund um Lux«t
bürg « begann mit dem Rundstrecltj .
rennen von Ettelbrück und führi
über 30 Runden zu je 1800 Meter ,einer Gesamtstrecke von 54 km '

eE-
spricht . Sieger wurde Franz Neuens
1 :28 St . und 34 Punkten . Peter q,mens wurde mit 15 Punkten Zweite
vor Matthias Clemens , der gleich ^
15 Punkte aufzuweisen hatte .

Um den Aufstieg
Das auf Sonntag festgelegte Au!,

stiegspiel Schweighausen — Krönet
bürg mußte erneut abgesetzt werdet
Wie verlautet , soll ASV . 06 die jj

verloren ^Treffen gegen Zabern
Punkte zugesprochen bekommen ,daß man nun das Ergebnis aus AST
06 — Königshofen vom nächsten S05 ;,
tag abwarten muß , um endgültigKlarheit zu schaffen , ob Kronenbun
oder ASV . 06 an den Aufstiegstreffet
teilnimmt .

Eine ähnliche Lage ist ebenfalls fc
der zweiten Gruppe geschaffen , wo 8'
Ludwig Punktezuwachs erhielt m-
theoretisch Hüningen noch einhol«kann . Die Aufstiegspiele werden den
nach erst am 18 . April weitergeführt

—wb,

Die Deutsche Fußballmeisterschaft
Die Deutsche Fußballmeisterschs !

wurde schon im letzten Jahr in stark
vereinfachter Form ausgetragen . D«
jeweils unterlegene Mannschaft schiei
aus . Daraus ergab sich ein Abbau
Spiele von 63 auf 27. In diesem Jahr fe
eine weitere Anpassung an die gegebt
nen Verhältnisse erfolgt , indem be
der Paarung der Gegner jeweils di(
Gaumeister gegeneinander gestet
werden , die benachbarten Gauen an¬
gehörten . Am kommmenden Sonntai
begegnen sich in Rostock im erstes
Spiel der Vorrunde SV, Holstein Kiel
Meister von Schleswig -Holstein , uac
die TSG . Rostock , der Meister
Mecklenburg .

Gaumeisterschaften
im Hallenradsport

Am nächsten Sonntag werden
Bischheim , im Saale »Zur grüner
Tanne « , die Gaumeisterschaften
Hallenradsport ausgetragen . Für dit
Anhänger dieses Sportes dürfte di»
Veranstaltung als ein kleines Ereignis
angesprochen werden . Sie ist eine de:
größten , die in bezug auf Beteiligunf
und Wichtigkeit bis jetzt aufgezoger
wurde . Ueber 45 Meldungen liegen vor
darunter die ganze Elite unsere
Gaues . 20 Mannschaften beteiligen sie!
an den Meisterschaften im Zweier
Radball . Die Konkurrenz des Racpoi :
bestreiten 8 Mannschaften . Die Einer -
kunstfahrer und - fahrerinnen beteili¬
gen sich in starker Anzahl am Wett¬
bewerb . Im Zweierkunstfahren Männer
und Frauen werden zwei Mannschaf¬
ten antreten , während im Sechser-
gruppenfahren und im Sechserkunst
fahren je drei Meldungen vorlieger,
D«r größte Teil der gemeldeten Teil¬
nehmer ist im Verlauf des vergange¬
nen Winters auf spielstarke Gegn«
gestoßen und hat sich dabei vielfae!
mit Erfolg durchsetzen können .

Die Organisation der Meisterschaf¬
ten hat der Radfahrverein Bischhein
übernommen . —Ho —

fe & Anc/or/fc

58 . Fortsetzung )
Kaum hatte es sich unter der rich¬

tigen Sorte — ich meine damit unsere
unprüden Freunde — herumgespro¬
chen , daß wir da seien , regnete es
Einladungen und Interviews wie Hagel
so dicht . Es sind doch reizende Leute
hier !

Issy Weisenheimer — ich hatte ihm
gleich als zarten Wink eine Kopie
jenes niedlichen Bildchens gesandt ,
das ihm einst fünfundsiebzigtausend
gekostet hat — kam sofort strahlend
angewatschelt und schenkte Gloria
einen Wagenrad grollen Orchideen¬
strauß von der »Catleyasorte « und
mir ein Zigarettenetui , das nicht aus
saurer Milch ist . Der gute Scheik muß
aber sehr tief in den Beutel gelangt
haben . Er gab uns auch ein intimes
Souper im »Ambassador « , wo Gloria
anfangs wohnte .

Ich selber habe wieder meine Villa ,
die von außen einer Tonne mit Peri¬
skop gleicht , bezogen . Es war herrlich
gemütlich bei dem Essen . Wir haben
alle mächtig über jene Zeit gelacht ,
als Gloria noch meine Schwester war .
Issy erkennt begeistert unsere Smart¬
heit an , und der Mammon , den er da¬
mals zahlen mußte , schmerzt ihn nicht
mehr ; denn er hat inzwischen wieder
genügend eingeschaufelt .

Issy wurde nun einer unserer
besten Freunde , und man muß schon
zugeben , daß er wirklich ein fabelhaf¬

ter alter Knabe ist . Solche Scheiks
wie (fieser bilden eine Landeszierde ,
und man kann dem Herrgott danken ,
daß es in Hollywood , Neuyork und
anderen Orten noch genügend von die¬
ser Sorte gibt , die solch »chöne tiefe
Seelen haben .

Issys neuestes Baby ist eine hübsche
Huppjule von den Neuyorker » Zieg -
feldt Follies « , die er gleich beim Film
untergebracht hat . Heißt Maisy und
ist wahrhaftig eine »Daisy » , bei Gol\y !

Na , und die anderen alle sind auch
rührend zu uns , und Gloria kommt vor
lauter Einladungen in den besten Häu¬
sern kaum zum Verschnaufen und denkt
vorläufig nicht ans Filmen , obwohl sie 's
jeden Tag könnte . Ich weiß , daß sie 's
nur dann tut , wenn sie 'ne ganz große
Bombenrolle bekommt . Ihre Stimme
und so weiter sind ja , wie die letzten
Probeaufnahmen erwiesen , völlig 0 . k .

Bald werden wir wohl heiraten ,
schätze ich . Gloria will nur , ich soll
esrst meinen Schlager fertigstellen ,
worin sie die Hauptrolle hat . Kommt
Zeit , kommt Rat . Ich habe meinen
Kontrakt angetreten und arbeite bei der
»20th Century Fox « in gleicher Kapazi¬
tät wie einst für Sammy Goldwyn .

Dabei läßt sich ja allerlei aus den
eingehenden Manuskripten armseliger ,
unbekannter Goys abspicken — was ich
aber meist nicht der »20th Century
Fox « aushändige , sondern für meinen
Gebrauch wegstaue . Dazu kommen
noch meine Erinnerungen aus Death -
valley und so fort , und ich schätze des¬
halb , daß mein künftiger Film , in dem
viel Moral und Rührseligkeit wie auch
Dramatik vorkommen , aber ebenso eine
Riesenrolle für Gloria als armes Pussel¬
chen , das von mißratenen Eltern , die
geheime Nazis sind , gezwungen wird ,
als Nackttänzerin aulzutreten , und end¬

lich von einem tapferen , gütigen ameri¬
kanischen Boy gerettet und geehelicht
wird — ich schätze also , daß besagter
Film eine ganz große Kanone wird .

Es kann aber schon noch einige Zeit
dauern . Man soll sich nie totarbeiten ,
wenn das Geld sowieso von alleine
angehopst kommt . . .

' Neulich war bei »Carl Laemmle « und
nachher bei Issy ein gewaltjger Kla¬
mauk . Es handelte sich um einen
Scheik — ein Deutscher war 's , der aus
Oldmexiko kam , um in Hollywood Mam¬
mon einzukassieren , aber beinahe für
seine Frechheit gelyncht wurde .

Dieser Goy hat nämlich seinerzeit ,
als halber Junge noch , einige Jahre in
der Bandenarmee während der großen
mexikanischen Revolution unter Villa
zugebracht . Später kehrte er heim und
schrieb drüben in Germany ein fabel¬
haftes Buch über seine Abenteuer .
Carl Laemmle hörte davon und ließ
sich 's mal kommen , schickte es aber ,
nachdem es von deutschkundigen
Scheiks ausgeschlachtet wurde , mit Be¬
dauern zurück . Dann verstrichen einige
Jahre , und plötzlich erschien der Groß¬
film , der über die ganze Welt lief :
»Viva Villa !«

Der Goy sah den Film drüben im
alten Lande und erkannte ver -lut/t sein
eigenes Buch in der Handlung . Flugs
und wutentbrannt machte er sich auf
die Socken und kam nach mancherlei
Fährlichkeiten — denn der lausige
Idiot hatte kein Geld und verstand es
nicht , sich , auf smarte Weise solches
zu verschaffen — nach Hollywood . Als
er sich über sechs Fuß lang und ent¬
sprechend proportioniert , vor Old
Laemmle aufbaute — der Teufel weiß ,
wie es ihm gelungen ist , so weit vorzu¬
dringen — da bekam es das Filmmänn¬

chen mit der Angst und sagte wahr¬
heitsgemäß aus , daß Issy Weisenheimer ,
der damals für ihn arbeitete , wohl
die ganze Sache gemanagt und gedreht
habe .

Brummend begab sich der wütende
Goy zu Issy und verprügelte ohne wei¬
tere Einleitung den armen Kerl derart ,
daß er nachher zwei Tage lang das Bett
hüten mußte .

Aus gewissen Gründen vertuschte
man die Sache möglichst , und der is¬
ländische Naziagent wurde , nachdem
man ihm erst mal im Gefängnis den
dritten Grad nicht zu knapp verab¬
reicht hatte , wieder über die Grenze
abgeschoben . Schätze , daß dem Halun¬
ken recht geschah . Wie kann sich nur
ein Christenmensch einbilden , daß in
Hollywood , wo das Panier lauterer
Ehrlichkeit allezeit flattert Filmideen
geklaut werden ! Kalter Kaffee . Aber
die Nazis sind ja Barbaren . . .

Ja , das ist geschehen und vieles
andere auch . Durch Gloria , die überall
Henne im Korb ist , wurde ich sehr gut
mit Wallace Beery bekannt . Oh , was
für ein prächtiger Scheik ist doch der
dicke Wally ! Und seine Frau , die zwar
schon ein bißchen hinüber ist oder es
bald sein dürfte , ist die reinste süd¬
afrikanische Kimberleydftimantenmine ,
soviel echtes Glitzerglitzer und herr¬
liche Toiletten dazu besitzt sie . Ihr
Kindchen ist ja ein eitler verzogener
Fratz , und man müßte ihm mal die
Höschen strammziehen . . . "

Wally klärte mich darüber auf , daß
die Kommunisten , die jetzt überall in
unseren Großstädten bösen Klamauk
schlagen , eigentlich gar nicht so übel
sind . Man muß sie nur verstehen
lernen und ihnen Wege weisen , wie sie
viel Geld verdienen können , dann wer¬

den es flugs di bravsten Bürger .
denn auch die Sowjets treffliche Kerl!
sind , und alles , was Schlimmes über
sie erzählt wird , nur Nazipropagand «
sein muß . . .

Ja , man lernt doch nie aus . Wall ;
spricht natürlich die Wahrheit . Wi
könnte denn solch ein berühmter
Scheik , der so viel verdient , lüget

' '
Er hat übrigens in dem Film »Viva
Villa « eine Banditenrolle gespielt , lÜ«
ihn berühmt machte . Ferner riet e:
mir , mich doch mehr mit Politik zu be-;
fassen , das sei sehr wichtig , und ic!
könnte es damit ebensoweit bring ®
wie er und vielleicht noch weiter .

Er gab mir ein paar Geheimadresser -
Und er sagte auch , was für ein treff'
licher Schfeik unser Roosevelt und w#
für ein smartes , volkstümliches , weW
auch äußerlich etwas unschönes BaW
dessen Frau sei . (Fortsetzung folgt )
lllllllllllllltlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllll '

Garkein Wunder!
Diplomatentee irgendwo in eine ®

südamerikanischen Regierungssitz &
ist wie immer sehr heiß , sehr lang'
weilig , und statt des Tees trinkt
lieber Kaffee oder Whisky .

Der Geschäftsträger einer klein 5®
mittelamerikanischen Republik sitf
mit dem sowjetrussischen Gesandt «
zusammen . »Unser Marineministefi
sagt er , »hat eine Denkschrift üb®1
die Bekämpfung der deutschen f '
Boote nach Washington geschickt .« ■

Der Sowjetgesandte verzieht
Gesicht zu einer Grimasse . »Ist *
nicht ein Wunder ?« feixt er , »wj
Land besitzt kein Kriegsschiff u®
keine Marine und doch ein Marin *
miniaterium ? !«

» Garkein Wunder «, antwortet df '
Geschäftsträger , »in Sowjetrußla ®'
gibt es doch zum Beispiel auch el
Justizministerium ! «
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